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weMoy: Bauten fallen nicht vom Himmel 
Ein Sprung 
nach vorne 

von Jürgen Lüthje 

„Ihr heftiger Einsatz für den Ausbau 
der Universität Oldenburg hat sich 
wirklich gelohnt. (Nun haben Sie ja 
erreicht, was Sie wollten.) Schönere 
und bessere Forschungs- und Lehr
bedingungen kann ich mir kaum vor
stellen." Das sagte kürzlich ein Besu
cher zu mir, der sich die neuen mathe
matisch-naturwissenschaftlichen Ge
bäude auf dem Standort Wechloy 
angesehen halte. Er war nicht der ein
zige, der mich so ansprach. Ob Wis
senschaftler oder interessierter Bür
ger - alle sind beeindruckt von dem 
architektonisch beispielhaft gelunge
nen und technisch hervorragend aus
gestatteten Gebäudekomplex. 
Auch die dort tätigen Wissenschaft
ler sehen das nicht viel anders. Für 
die Universität bedeutet die Aufnah
me des Lehr- und Forschungsbetrie
bes der Naturwissenschaften in 
Wechloy einen Sprung nach vorne. 
Nicht wenige beneiden uns um diesen 
Bau - zumal er in einer Zeit entstan
den ist, in der die Universitäten trotz 
steigender Studentenzahlen unter 
Streichungen im Personalbereich 
und auch im Sachetat leiden müssen. 
Auch für die Universität Oldenburg 
bleibt der Personalmangel ein Pro
blem. Denn Forschung und Lehre 
sind natürlich nur möglich, wenn da
für das notwendige Personal zur Ver
fügung steht. Hier hapert es nach wie 
vor nicht nur bei den Geisteswissen
schaften, sondern auch bei den Na
turwissenschaften. Insbesondere fehlt 
es an Stellen für Nachwuchskräfte 
und für technische Dienstleistungen. 
Diese Defizite, die die Universität Ol
denburg - aber zweifellos nicht nur 
sie - erheblich belasten, sollten nicht 
verschwiegen werden. 
Ebenso wenig ist zu übersehen, dali 
die Neubauten nicht nur positive Re
sonanz haben. Die räumliche Tren
nung der Universität in einen mathe

matisch-naturwissenschaftlichen 
und einen geisteswissenschaftlichen 
Standort wird von nicht wenigen 
Wissenschaftlern mit Unbehagen re
gistriert. Sie entspricht auch nicht der 
ursprünglichen Konzeption, da sie 
interdisziplinäre Forschung nicht ge
rade erleichtert. Doch eine Standort
mischung, die immer wieder in der 
Universität diskutiert wurde, war im 
Planungsverfahren Ende der 70er 
Jahre gegenüber jenen Institutionen, 
die diesen Bau zu genehmigen hatten, 
nicht durchzusetzen. 
Dennoch bin ich sicher, dali die Uni
versität - trotz dieser und anderer 
Mängel - ihre Aufgaben bewältigen 
wird. Sie mulite bisher mit vielen Pro
visorien fertigwerden und ist nun -
dieses Beispiel sei vielleicht gestaltet -
vom Wohnwagen in ein gut ausge
stattetes Eigenheim gezogen. Dies ist 
gerade in ansonsten sehr schwierigen 
Zeiten für die Universität Grund ge
nug zur Freude, und wir danken al
len, die am Zustandekommen dieses 
Baues beteiligt waren - insbesondere 
auch jenen Universitälsangehörigen, 
die sich bei der Planung grolie Ver
dienste erworben haben. Stellvertre
tend seien hier Kanzler Jürgen Lüth
je, Prof. Dr. Peter Köll, die Planer 
Arndt Wagenschein und Alexander 
Kleinloh, Dr. Fritz Bader und die 
Baubeauftragten der Fachbereiche 
zu nennen. 

Die Universität hat mit der Eröff
nung des Standortes Wechloy zehn 
Jahre nach Aufnahme des Lehrbe
triebes eine Stufe erreicht, die ihre 
Zukunft absichert und ihre Existenz 
nicht mehr gefährdet. 

Der Präsident 
der Universität Oldenburg, 

Dr. Horst Zillcßen 

Wenn die Kräne abgebaut, die Bau
zäune beseitigt sind, wird aus einer 
Baustelle ein Neubau. Plötzlich kann 
man ihn betreten. Der Neubau wird 
bezogen. Und schon ist das Gebäude 
ein Teil des normalen Alltags. Man 
fühlt sich in ihm wohl - oder auch 
nicht. Man entdeckt die Vorzüge des 
Gebäudes - oder auch Mängel. Daß 
der Neubau da ist, wird selbstver
ständlich. Auch seine Architektur, 
seine städtebauliche und landwirt
schaftliche Einbindung werden bald 
zum gewohnten Anblick. 
Doch die neue Umgebung ist nicht 
über Nacht entstanden. Sie ist erar
beitet worden. Der Neubau mußte 
geplant, finanziert und schließlich er
richtet werden. 

Ende Mai 1980 hätte ich keine Wette 
mehr darauf abgeschlossen, daß in 
Wechloy noch Universitätsgebäude 
für die Naturwissenschaften entste
hen würden. Denn ein früherer Kol
lege aus dem Bundesministerium für 
Bildung und Wissenschaft hatte mich 
informiert, daß der Bund sich aus der 
Finanzbeteiligung am Hochschulbau 
zurückziehen werde. Bedroht waren 
alle Baumaßnahmen, die nicht mehr 
im Jahre 1980 begonnen werden 
konnten. Das Ausschreibungsver
fahren für die naturwissenschaftli
chen Neubauten sollte aber erst im 
Frühjahr 1981 abgeschlossen sein -
zu spät. 
Und doch gelanges, wenige Tage vor 
Ablauf der Frist die Baumaßnahme 
zu beginnen. 
Inzwischen steht der gesamte Neu
baukomplex. Daß er noch gebaut 
wurde, ist fast ein Wunder. Die Ent
scheidung. in Wechloy einen wesent* 

liehen Teil der Universität auszubau
en, hatten die Stadt und das Land 
noch vor Gründüng der Universität 
getroffen. Für die Planung der Neu
bauten war dies zunächst einmal eine 
schwere Hypothek. Die Wechloyer 
wollten hier keine Universität. Und 
wer den dörflichen Reiz des Ortsteils 
kennenlernte, konnte das verstehen. 
In Wechloy hat Oldenburg noch ein 
ländliches Gesicht. Das vorgesehene 
Baugelände war Landschaftsschutz
gebiet. 
Hier eine Universität zu bauen, ohne 
die Landschaft und den Ortsteil zu 
zerstören, schien eine kaum lösbare 
Aufgabe. Ein städtebaulicher Wett
bewerb sollte helfen, Stadt und Uni
versität versuchten, einschränkende 
Vorgaben durchzusetzen: die das 
Landschaftsbild prägenden Baum
reihen, alte Eichen und Buchen, die 
Knicks, die Wasserläufe und die ehe
maligen Bauernhöfe sollten erhalten 
bleiben. Doch den zu planenden Bau
massen standen sie im Wege. Die 
zum Wettbewerb eingereichten Ent
würfe zeigten das Dilemma. Erst als 
eine Architektengruppe die Gebäu
defluchten nicht am Verlauf der 
Bahnlinie und der Straße ausrichtete, 
sondern um 45 Grad schwenkte, war 
der Zielkonflikt aufgelöst. Zur Ver
blüffung aller Jury-Mitglieder paßte 
mit einem Mal alles. Die Bäume und 
Buschreihen standen nicht mehr im 
Wege. Die landschaftliche Struktur 
bestimmte die Architektur. 
Als auf dieser Grundlage der erste 
Entwurf des Bebauungsplans im 
Gasthof "Zum Drogen Hasen" den 
Bürgern erläutert wurde, überwogen 
dennoch kritische Fragen und be
sorgte Skepsis. "Am besten grenzen 

Sie das Uni-Gelände durch einen Sta
cheldrahtzaun zum Drögen-Hasen-
Weg ab", schlug ein alter Wechloyer 
vor. 
Es hätte nicht viel gefehlt, und Wech
loy wäre diese Sorge los geworden. 
Die Landesregierung wollte schon 
ein Jahr später die Ausbauplanung für 
die Naturwissenschaften und die Ma
thematik von 3.500 auf 1.200 Stu
dienplätze kürzen. Doch in dieser 
Größenordnung wären die naturwis
senschaftlichen Fächer Biologie, Che
mie und Physik nicht mehr lebensfä
hig gewesen, wenn nicht eines der Fä
cher aufgegeben worden wäre. Um 
ihren naturwissenschaftlichen Schwer
punkt zu behaupten, mußte die Uni
versität mit Unterstützung der Re
gion diesen Plänen entgegentreten. In 
einem Sonderzug fuhren fast 2.000 
Universitätsmitglieder in die Landes
hauptstadt und demonstrierten auf 
dem Opernplatz für den Ausbau der 
Universität. Der Rektor der Universi
tät sowie Oberbürgermeister Flei
scher und Oberstadtdirektor Wand
scher für die Stadt übergaben dem 
Landtagspräsidenten Petitionen. "Aus
bildung und Arbeit auch für Olden
burger und Ostfriesen", forderte eine 
aus Spenden finanzierte Großanzeige 
in der Hannoverschen Allgemeinen 
Zeitung und in der Nordwest-
Zeitung. Dieser geschlossene regio
nale Protest hatte Erfolg. Das Plan-
ungsbüro Professor Simons erhielt 
von dem damaligen Wissenschafts
minister Professor Dr. Pestel den 
Auftrag, ein Raumprogramm zu er
arbeiten, das für die Fächer Biologie, 
Chemie und Physik den funktional 
notwendigen Ausbau sicherstellt. Das 
Programm wurde in enger Koopera

tion mit der Universität erarbeitet 
und entsprach weitgehend den ferti
gen Planungen der Universität für 
den I. und 2. Bauabschnitt. Auf die
ser Grundlage konnte die Universität 
-nicht zuletzt durch die engagierte 
Vermittlung des Vorsitzenden der 
Universitälsgesellschaft und ehemali
gen Präsidenten der Industrie- und 
Handelskammer Gerhard Wachsmann 
- einen vertretbaren Kompromill 
durchsetzen: die fertig geplante etwa 
1.700 naturwissenschaftlichen Stu
dienplätze sollten in Wechloy nahezu 
unverändert gebaut werden. Dafür 
entfielen Neubauten für die Verwal
tung und die geisteswissenschaftli
chen Fächer. Die Geisteswissenschaf
ten sollten dafür nach Bezug der 
naturwissenschaftlichen Neubauten 
in bisher naturwissenschaftlich ge
nutzten Flächen im Aufbau- und Ver
fügungszentrum am Uhlhornsweg 
untergebrach'l werden. Umbaumittel 
hierfür wurden vorgesehen. Was sich 
so wie ein nüchternes Geschäft auf 
Kosten der Geisteswissenschaften 
und der Verwaltung liest, sollte sich 
1980 als alles entscheidende Voraus
setzung für den weiteren Ausbau so
wohl der Geistes- als auch der Natur
wissenschaften der Universität Olden
burg herausstellen. 

Die für den Ausbau der Geisteswis
senschaften vorgesehenen Flächen 
konnten dem Rückzug des Bundes 
aus dem Hochschulbau nicht mehr 
zum Opfer fällen, denn - in einem 
bereits vorhandenen Gebäude ge
plant - brauchten sie ja nicht mehr 
durch Neubau errichtet zu werden. 
Auf des Messers Schneide stand da
gegen erneut der Ausbau der Naturwis
senschaften. 

15. September 1981: Erdarbeiten für den Neubau in Wechloy 
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Mit der Information über den Finan
zierungsstopp des Bundes für alle 
nicht im Jahre 1980 begonnenen 
Bauten unterrichtete mich der frühere 
Kollege aus dem Bundesministerium 
zugleich darüber, daß die naturwissen
schaftlichen Neubauten dem Bund 
erst mit Baubeginn 1981 angemeldet 
worden waren. Bis zur entscheiden
den Sitzung des Planungsausschusses 
für den Hochschulbau blieben nur 14 
Tage, in denen eine Änderung er
reicht werden mußte. 

Die Jahresversammlung der Max-
Planck-Gesellschaft bot Gelegenheit, 
Minister Pestel sofort über die Situa
tion zu informieren. Er reagierte 
schnell. Der "Schreibfehler" in der 
Anmeldung des Landes wurde noch 
rechtzeitig korrigiert - übrigens nicht 
nur für die Oldenburger, sondern 
auch für andere niedersächsische 
Hochschulbaumaßnahmen. 

Damit war die erste Hürde genom
men. Nun kam es darauf an, auch 
noch den tatsächlichen Baubeginn im 
Jahre 1980 zu erreichen. Nach einge
henden Beratungen mit den Baupla
nern der Universität und dem Dekan 
des naturwissenschaftlichen Fachbe
reichs, Professor Dr. Köll, war die 
Lösung gefunden. Das als Sonderbau 
fertig geplante Energielabor konnte 
als Teilmaßnahme aus der Gesamt
ausschreibung herausgenommen und 
vorgezogen werden. Der Geschäfts
führer der Niedersächsischen Hoch
schulbaugesellschaft, Professor Jelp-
ke, griff diesen Vorschlag ohne 
Zögern auf und vergab innerhalb we
niger Tage den Auftrag. Am 16. De
zember, nur zwei Wochen vor Frist
ablauf, fand tatsächlich die Grund
steinlegung statt-
So konnte auch der Wettbewerb für 
die gesamte Baumalinahme im Früh
jahr 1981 abgeschlossen werden. Der 
erstplazierte Entwurf war so überzeu
gend, daß die Stadt auch ohne end
gültige Verabschiedung des Bebau
ungsplans dem Baubeginn zustimmte. 

Doch bevor der Kranführer über die 
Sichtbehinderung durch die zu erhal
tenden Bäume schimpfen und schließ
lich doch über das Gelingen Stolz 

empfinden konnte, hing die Finanzi-
rung der Baumaßnahme noch mehr
fach am berüchtigten "Seidenen Fa
den". Erst nach wiederholter Verta
gung stimmte das Landeskabinett 
endgültig der Auftragsvergabe zu. 
Damit begann eine wenig mehr als 
zweijährige Bauphase, die an alle Be
teiligten außerordentliche Anforde
rungen stellte. Planung und Ausfüh
rung mußten - in Abschnitte geglie
dert - parallel laufen. Wissenschaft
ler, planende Architekten, Techniker 
und Handwerker wurden zu intensiv
ster Zusammenarbeit gezwungen. 
Und sie alle entwickelten eine unge
wöhnliche Identifikation mit der ge
stellten Aufgabe. 

Wie gut, daß die Baustelle nicht 
durch Bretterzäune versteckt wurde. 
Die skeptischen Wechloyer konnten 
beobachten, daß kaum ein Baum ge
fällt wurde. Die entstehenden Klin
kerbauten entsprachen ihrer Vorstel
lung von landschaftstypischer Bauwei
se. In den Glasflächen spiegeln sich 
nun die Laubkronen alter Eichen. Al
le ehemaligen Bauernhöfe finden eine 
neue Verwendung. Das Bemühen um 
eine umgebungsgerechte Architektur 
hat die Bevölkerung des Ortsteils mit 
der Notwendigkeit versöhnt, die Uni
versität an diesem Standort auszu
bauen. 

Heute sind die Universitätsgebäude 
in Wechloy zu einem Ausflugsziel der 
Oldenburger geworden. Der alte 
Wechloyer, der sich einmal einen 
Stracheldrahtzaun um die Universi
tät gewünscht hat, verlängert seinen 
Spaziergang durch die Haarenniede
rung in das neue Universitätsgelände 
hinein. Bleibt zu hoffen, daß auch die 
Universitätsmitglieder ihre Neubau
ten als menschliche Stätte wissen
schaftlicher Arbeit erleben und erhal
ten. 

Jürgen Lüthje isi Kanzler der Universität 

15. Mai 1983: Kräne beherrschen die Bauabschnitte für die Physik und die Mathematik, während das neue Domizil 
der Biologen im Süden fast fertig ist. Foto; woltje (freigegeben von der Bezirksregieruns Weser-Lms am 31.5.83, Nr. 39/30/1) 

15. August 1983: Maurergerüste stehen nur noch an den Trakten der Mathematik und Physik. Die Umgebung gibt jedoch 
noch das Bild einer Großbaustelle wider. Foto: Wolije (freigegeben von der Bezirksregierung Weser-Ems am 5.9.83, Nr. 39/37/11) 

Programm 
; Einstimmig hat der Senat den 28. 
| Juni 1984 zum dies academicus er-
i klärt. Es finden an diesem Tag kei-
[ ne Lehrveranstaltungen statt. Das 
j Programm zur Eröffnung des 
t Standortes Wechloy: 

| Mittwoch, 27. Juni 
i 16.00 Uhr, Zentraler Hörsaal, Vor-
j trag von Prof. Dr. Eigen (Universi

tät Göttingen): „Evolution im Rea
genzglas". 

Donnerstag, 28. Juni 
10.00 Uhr, Zentraler Hörsaal, Eröff
nungsveranstaltung: 
• Begrüßung durch den Präsiden
ten der Universität, Dr. Horst 
Zilleßen 
• Gruliworte des Oberbürgermei
sters der Stadt Oldenburg, Dr. 
Heinrich Niewerth 
• Ansprache der Niedersächsi
schen Ministers für Wissenschaft 
und Kunst, Dr. , Johann-Tönjes 
Cassens 
• Vortrag des Präsidenten der 
Westdeutschen Rektorenkonferenz, 
Prof. Dr. Theodor Berchem: "Die 
Rolle der Neugründung im Hoch
schulbereich - Bilanz und Perspekti
ve!" 
• Übergabe des Schlüssels 
13.00 Uhr Wechloy-Fete für die 
Bediensteten der Universität 
14.30 Uhr, Zentraler Hörsaal, Dis
kussion mit Vertretern der im Land
tag vertretenen Parteien: "Welche 
Zukunft hat die Universität?" 

15. Mai 1984: Das mathematisch-naturwissenschaftliche Zentrum der Universität vor der offiziellen Einweihung. 

Foto: Wolije (freigegeben von der Bezirksregierung Weser-Ems, Nr. 39/41/6) 

Der Bau 
in Zahlen 

Flächenbezogene Studienplätze 
(16,5 qm): 1611 

Davon entfallen auf: 
Mathematik 343 
Biologie 447 
Physik 364 
Chemie 457 

Fläche der Anlage 16,5 Hektarfein-
schließlich Sportanlagen) 
Baufläche: ca. 59.000 qm 
Hauptnutzfläche: ca. 27.000 qm 
Gesamtkosten: ca. 165 Millionen 
Mark (davon 55 Prozent für techni
sche Installationen) plus Erschlie
ßungskosten: 14,1 Millionen Mark, 
Bauzeit: September 1981 bis Febru
ar 1984 (Fertigstellung mit Außen
anlagen 30. Juni 1984) 
Besondere Einrichtungen; 

- Energielabor mit 255 qm 
- Radionuklid-Laborbereich mit 
290 qm (Schutzklasse B) 
- Schallmeßraum für 100 qm 
- 5 Technikumsräume mit Decken
höhen zwischen acht und zwölf Me
tern für größere Versuche 
- Botanischer Garten für rein wis
senschaftliche zwecke mit sieben 
Gewächshäusern 
- Werkstätten für den Wissen
schaftsbetrieb (Elektronik, Mecha
nik, Tischlerei, Glasbläserei, Foto
labors) 
- Bibliothek mit einer Kapazität von 
70.000 Bänden (z.Z. 40.000) 
- Blockheizkraftwerk zur eigenen 
Stromversorgung mit 1.155 KW 
(elektrische Leistung) und 2.270 
KW (therm. Leistung) 
- Cafeteria mit 250 Plätzen 

# % WriHM 'JfciMBVr 
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Ein Glücksfall 
moderner 
Hochschularchitektur 
von Dieter Kimpel * 

I n diesen Jahren der öffentlichen 
Sparhaushalte, deren Auswirkun
gen sich in Wissenschaft, Bildung 

und Kultur besonders bemerkbar 
machen, zu einer Zeit, wo überall und 
auch an der Universität Oldenburg in 
einer Weise der Geldfluß gedrosselt 
wird, daß man sich fragt, wie und wo 
sich denn der künftige wissenschaftli
che Nachwuchs qualifizieren soll, ist 
die Eröffnung eines Baukomplexes, 
der mit seinen Werkstätten und 
Sportanlagen die Nutzfläche der Uni
versität Oldenburg fast verdoppelt, 
wohl ein Unikum. All jene, die sich 
erfolgreich gegen die Pläne, den Aus
bau zu verhindern, ins Zeug gelegt 
haben, dürfen sich jetzt mit Recht 
freuen und feiern. 

Darf man auch mit dem Ergebnis zu
frieden sein? Ist es auch nach plane
risch-architektonischen Gesichts
punkten gelungen? Wurde vor allem 
die Haupt vorgäbe eingelöst, den 
Baukomplex in die bestehende Kul
turlandschaft zu integrieren? Und 
läßt sich nun, wo alles fertig und weit
gehend bezogen ist, die künftige Ak
zeptanz schon einigermaßen sicher 
prognostizieren? 

Bei dem Versuch einer Beurteilung 
sucht man zunächst nach Verglei
chen. Aber es fällt schwer, die Wech-
loyer Bauten typologisch zuzuord
nen. Zum einen, weil es wegen der 
eingangs erwähnten Misere an jünge
ren Vergleichsbeispielen fehlt. Vor 
allem aber wohl, weil schon die Pla
nungsvorgaben durch die Stadt Olden
burg und durch die Universität so 
differenziert waren, daß hier von 
vornherein keine Standardarchitek
tur entstehen konnte, wie wir sie auf 
dem Universitätsstammgelände in 
traurigen Beispielen bewundern kön
nen. Schon der Standort - ein Land
schaftsschutzgebiet - verhinderte 
dies. 

M an sollte, finde ich, das Re
sultat zunächst an den An
sprüchen messen, die von 

allen Beteiligten an das Projekt ge
stellt worden sind, und daran, wie 
man nun mit ihm in verschiedenen 
und gegenseitig zu gewichtenden 
Hinsichten zurechtkommt. Der 
ästhetisch-baukünstlerische ist nur 
einer dieser Aspekte, den man auch 
erst dann wirklich beurteilen kann, 
wenn man weiß, welche Bedingungen 
und Funktionen hierzu berücksichti
gen waren. 

Das Gelände war Bestandteil des 
Landschaftsschutzgebietes der Haa
renniederung, deren Charakter im 
Süden und Westen des Areals noch 
unmittelbar erfahrbar ist. Schon die 
formal sehr unterschiedlichen Wett
bewerbseingaben haben gezeigt, daß 
es verschiedene Möglichkeiten gab, 
die landschaftliche Identität des Bau
grundstücks einigermaßen zu wah
ren. Denkbar ist auch noch im nach
hinein ein lockerer, dezentraler Cam
pus, denkbar war auch eine stark 
konzentrierte Bebauung, die dann in 
stärkeren Kontrast zur Landschaft 
getreten wäre. Das jetzt realisierte 
Konzept ging von einer relativ kon
zentrierten Bebauung aus, wobei je
doch der Kontrast zwischen Gebau
tem und Natur durch gezielte Gestal
tungsmaßnahmen gedämpft werden 
sollte. Ist das gelungen? Um es gleich 
vorweg zu sagen: Ich halte das Ergeb
nis in den wesentlichen Punkten für 
einen Glücksfall moderner Hoch
schularchitektur. 

In einem Punkt haben sich die Planer 
- und sie haben das in ihren Erläute
rungen begründet - über eine zentrale 
Vorgabe hinweggesetzt. Sie besagte, 
daß die das Gelände in etwa diagonal 
teilenden Baumreihen und Gräben 
als Hauptmerkmal der topographi
schen Struktur nicht nur erhalten 
bleiben sollten {und sie blieben es), 

sondern daß diese alleeartigen Ach
sen auch nicht überbaut werden durf
ten. Genau dies ist in Gestalt des zen
tralen „Markts" nun jedoch gesche
hen. Aber dadurch, daß die breiten 
Durchlässe im Erdgeschoß diese dia
gonale Achsialität betonen und in
dem diese Diagonalachsen zugleich 
die raumbildenden Achsen der 
Hauptgebäudekomplexe der Biolo
gie, Chemie und Physik geworden 
sind, werden sie umso intensiver und 
geradezu architektonisch inszeniert 
wahrgenommen. Ob die weitgehend 
geschlossene Umbauung des „Mark
tes", der ja zugleich verkehrsberuhig
tes Kommunikationszentrum sein 
soll, nicht doch auch Nachteile hat, 
ob die breiten Durchlässe im Erdge
schoß ihn nicht auch besonders „zu
gig,, machen werden, muß sich noch 
erweisen. 

E s ging aber nicht nur um die 
weitestgehende Erhaltung des 
Baumbestandes. Das univer

sitäre Projekt „Lebensraum Haaren
niederung" hatte seinerzeit auch die 
Wasserzüge als wichtige landschafts
konstituierende Elemente aufgelistet 
und den Erhalt von deren unverän
dertem Verlauf als eine wichtige For
derung aufgestellt. Es ist den Planern 
gelungen, nicht nur dieser Forderung 
gerecht zu werden, denn die alten und 
auch die neuen, z.T. sehr geschickt 
geführten Wasserzüge und Sammel
becken, die das gesamte Oberflä-
chenwasser aufnehmen, kommuni
zieren mit den Gräben der Haaren
niederung. Gewiß ist noch nicht ab
schätzbar, welchen Einfluß die große 
jetzt versiegelte Bebauungsfläche 
langfristig auf derr Lebensraum der 
Haarenniederung haben wird. Aber 
einen sehr positiven Aspekt, den man 
nicht auf Anhieb sehen kann und der 
von berufener Seite bestätigt wird, 
hat die Planung sicher: Durch den 
Verzicht auf Unterkellerung (nur ei
nige Versorgungsleitungen liegen 
dicht unter dem Erdgeschoßbodenni
veau) hat die Baumaßnahme bisher 
keine Veränderung des Grundwas
serspiegels erbracht und läßt eine 
Senkung auch nicht erwarten. Denn 
die würde eine katastrophale Gefähr
dung des Baumbestandes bedeuten. 
Dem Kulturhistoriker, der sich mit 
gestalteter Umwelt befaßt, fallt noch 
etwas anderes auf: die hinlängliche 
Wahrung der historischen Topogra
phie. Unser Sensorium, eine Topo
graphie als etwas wahrzunehmen, an 
dem wir unsere Geschichte auch 
sinnlich erfahren, ist schwer geschä

digt und wird ständig planvoll einge
schränkt durch Stadtplanung und 
Landschaftsgestaltung. Nur in Aus
nahmefällen wie den Bornhorsler 
Wiesen oder wenn es um Baudenk
mäler geht, regt es sich überhaupt 
noch. Wem tut es schon weh, wenn 
ein Straßenverlauf geändert oder eine 
Flur „bereinigt" wird? 

N eben den Baumreihen gehö
ren vor allem auch die Bau
ernhäuser zur historischen 

Topographie des Wechloyer Gelän
des. Sie wurden alle erhalten, z.T. in-
standgesetzt und neuen Bestimmun
gen zugeführt. Da solche Erhaltung 
auch allzu museal geraten oder gar zu 
einem Disneyland verkommen kann, 
muß man prüfen, wie gut sie gelun
gen ist. Auch wenn die Planer in ihren 
Erläuterungen wenig zu diesem Pro
blem sagen, muß man doch anerken
nen, daß es sie anscheinend ernsthaft 
beschäftigt hat. Es zu bewältigen, 
kam stellenweise wohl einer Quadra
tur des Kreises gleich, wie z.B. beim 
alten „Küpkers H o f . Vom Kernbe
reich kommend, nimmt man viel
leicht noch dankbar wahr, daß er 
durch den eingeschossigen Werk-
staEtbau vor der direkten Konfronta
tion mit den mächtigen Chemie- und 
Physiktrakten bewahrt wird. Aber 
von Norden und Nordosten gesehen? 
Wirkt er da nicht wie ein kümmerli
ches und notdürftig integriertes Re
likt? 

Einfacher war die Lösung solcher 
Maßstäblichkeitsprobleme im Be
reich der Sportanlagen und des Bio
logietraktes. Dieser nimmt sich (mit 
der überlegten Abstufung der Bauvo
lumen nach Süden und auch mit der 

gartenmäßigen Gestaltung seiner 
Umgebung) der in anderen Maßstä
ben erbauten und für andere Formen 
menschlicher Reproduktion gedach
ten Baukörper geradezu pfleglich an. 
Für jemand, der ständig an den 
Rücksichtslosigkeiten von Planung 
leidet, ist solche Pfleglichkeit sympa
thisch und Kultur im eigentlichen 
Wortsinn. 

A lso gut, von der ökologischen 
und kulturhistorischen Seite 
gibt es, wenn man einmal von 

der Unausweichlichkeit gerade dieses 
Standorts ausgeht, keine schwerwie
genden Bedenken, im Gegenteil: die 
Planer haben sich hier sehr sensibel 
gezeigt. Aber funktioniert diese Ar
chitektur auch vom Standpunkt ihres 
konkreten Benutzers her gesehen? Ist 
sie im Hinblick auf ihre Zwecke ver
nünftig? 

Bei einem Komplex, der immerhin 
über 50.000 qm Bruttogrundrißflä-
che hat und fast eine halbe Universi
tät beherbergt, sind Fragen nach der 
äußeren und inneren Erschließung, 
nach den Orientierungsmöglichkei
ten, die er bietet, und nach den Ar
beitsbedingungen,' die er schafft, si
cher nicht nachrangig. Ich will vor
weg konstatieren, daß ich die prakti
sche Funktionalität der gesamten 
Anlage für optimal halte - und damit 
meine ich wirklich den Superlativ als 
das im wesentlichen nicht zu Verbes
sernde. 

Daß die Hauptzufahrt für PkW und 
Busse von Nordosten und der Am
merländer Heerstraße her erfolgt und 
daß die Parkplätze dem Hauptein
gangsbereich vorgelagert sind, von 
dem aus die Gebäude und die Sport
anlagen in gleicher Weise erreichbar 
sind, mag eine verkehrsplanerische 
Banalität sein. Bemerkenswert ist 
aber, daß die Anlicferungszufahrt für 
die Werkstätten, aber auch-für die 
Cafeteria, verkehrsentflechtend von 
dieser Hauptzufahrt separiert wor
den ist und daß die Fußgänger- und 
Radfahrverbindung zum Üniversi-
tätsstammgelände im Süden über den 
Drögen-Hasen-Weg kreuzungsfrei 
zum PkW-Verkehr erfolgt, gleich
wohl aber im selben Haupteingangs
bereich mündet. Gewiß muß sich die 
Akzeptanz dieser äußeren Erschlie
ßung noch erweisen, sie scheint sich 
aber schon jetzt durchzusetzen. 
Die innere Erschließung erscheint ge
nauso stringent. Der Arkadengang 
im Erdgeschoß des zentralen Mark
tes (die Planer dachten wohl eher an 
„Forum" statt an einen durch mer
kantile Tätigkeiten geprägten Ort) 
verbindet die Bereiche, die jeweils 
auch durch markante Treppentürme 
und Aufzüge vertikal erschlossen 
sind. Zugleich artikulieren seine 
Durchlässe die diagonalen Haupt
achsen. Diese Verbindung der Berei
che ist im I. Obergeschoß noch stär
ker prononciert durch den nun nicht 
unterbrochenen Kommunikations

ring, der Zugang zum großen Hör
saal und den Seminarräumen ver
schafft. Dieser interdisziplinäre Zu
sammenhalt wird schließlich von der 
ebenfalls ringförmig im 1. und 2. 
Obergeschoß untergebrachten, von 
allen etwa gleich gut zu erreichenden 
Bibliothek noch verstärkt. (Daß ge
rade hier im Inneren Einbauten erfol
gen, die es verhindern, die land
schaftlichen Hauptperspektiven achsial 
wahrzunehmen, sei nur am Rande 
und in der Hoffnung erwähnt, daß sie 
wieder verschwinden.) 

D ie beste Idee der Planer war 
vielleicht, den zentralen 
Markt nicht mit dem Haupt

eingangsbereich koinzidieren zu las
sen, sondern diesen nach Nordosten 
dahin zu verlagern, wo der Verkehr 
auch ankommt. Damit wird der 
Markt „beruhigt" und als Innenzone 
charakterisiert, obwohl er doch 
räumlich sehr eng an die verkehrsrei
che Zugangszone angebunden bleibt. 
Hat man diese Leitprinzipien - Wah
rung der landschaftlich bedingten 
Diagonalachsen, Trennung von Ein
gangs- und zentralem Innenbereich -
einmal erkannt, dann fällt einem die 
Orientierung in den auf den ersten 
Blick ja doch sehr komplex erschei
nenden Baulichkeiten nicht mehr 
schwer. Diese Orientierung macht 
vielmehr Spaß, weil sie nicht in dem 
gängigen Orthogonalraster erfolgt 
und weil man die zugehörigen Diago
nalen und damit das oktogonaie Ge
samtschema immer mitdenkt und 
mitfühlt. Sic wird einem leicht ge
macht etwa dadurch, daß die Diago
nalen die Achsen der Innenhöfe bil
den, die jeweils von den Gebäuden 
der drei großen Fachbereiche Physik, 
Chemie und Biologie umschlossen 
werden. Diese Höfe öffnen sich -alle 
annähernd u-förmig - nach außen, 
aber jeder doch in sehr eigenständi
ger Weise. 

Es wäre denkbar und eigentlich eher 
zu erwarten gewesen, daß diese Höfe 
und die Trakte, von denen sie gebil
det werden, relativ gleichförmig ge
staltet wären. In Bezug auf die ver
wandten Baumaterialien ist das auch 
so. Aber die Baukörper sind in sich so 
unterschiedlich gruppiert (übrigens 
ein Bauprinzip des neuerdings so oft 
im Hinblick auf seine Folgen kriti
sierten Bauhauses in Dessau), daß al
lein die Verteilung der Massen jedem 
Bereich sein unverwechselbares Ge
präge gibt. Man kann sich witzige 
Apercus darüber ausdenken, wieso 
gerade die Chemie architektonisch so 
monumental auftritt und warum der 
sich in achsialer Strenge auf die 
Landschaft öffnende und von den 
Chemiegebäuden gebildete Hof fast 
wie eine „cour d'honneur" anmutet. 
Gewiß ist der von den Physikgebäu
den umschlossene Hof sehr viel in
nenräumlicher, aber er hat ja auch 
keine Landschaft vor sich, auf die es 
sich zu öffnen lohnt, und muß einen 
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fensterlosen, architektonisch schwer 
zu gestaltenden Bauklotz für ein Ve-r-
suchslabor beherbergen, den man 
besser vor den Blicken von außen 
verbirgt. Am sympathischsten ist ge
wiß der von den lockeren Baumassen 
der Biologie umgebene Bereich, den 
man, auch wegen der Wegführung, 
fast wie einen Englischen Garten 
wahrnimmt. Alles in allem: Es be
durfte hier also keiner ausgetüftelten 
Farbprogramme oder Zeichensyste
me, um sich zurechtzufinden. Die Ar
chitektur spricht für sich und sagt 
einem, wo man ist. 

W as die räumliche Organisa
tion betrifft, aber auch die 
absetzende Gestaltung, ist 

zum einen der Werkstattbau der 
ZETWA zu erwähnen, der, einge
schossig, im toten Winkel zwischen 
Chemie- und Physiktrakt liegt und 
damit in optimaler Nähe zu den Be
reichen, die er vor allem bedient. 
Zum anderen aber auch das ebenfalls 
eingeschossige Großraumlabor zwi
schen Chemie und Biologie. Konnte 
die Plazierung sinnvoller sein? 
Die Mathematiker brauchten - und 
das ist nun mal so - nicht so viel Platz, 
und ihre Gebäude umschließen folg
lich auch keinen Hof, der sonst auf
fällig klein geraten wäre. Aber sie sit
zen bei den Fleischtöpfen: zwischen 
der Cafeteria und der Mensa, die 
nicht gebaut worden ist. Nicht nur 
den Mathematikern ist zu wünschen, 
daß die Mensa eines Tages ausge
führt wird. Denn auch sie ist in den 
Planungen nicht nur in sich sehr ge
schickt aufgeteilt, sie würde auch den 
Gesamtkomplex in mehrfacher Hin
sicht abrunden. Zusammen mit Cafe
teria und Mathematik würde sie sich 
auf den parkartigen Garten im Süden 
und auf den Markt hin öffnen und 
würde diesen Erholungsbereich noch 
deutlicher von der Hauptzufahrtszo
ne abschirmen, deren runden Auf
fahrtsplatz sie zugleich architekto
nisch schließen würde. Aber das ist 
Zukunftsmusik. 

Das Ganze ist als Stahlbetongerüst 
ausgeführt, das man nirgends sieht, 

weil es - und das ist genauso modisch 
wie die allzu ostentative Zurschau
stellung des Technischen wie im Pari
ser Dentre Pompidou - durch Sicht
ziegelmauerwerk verkleidet ist. Aber 
trotz gewisser Bedenken gegen die 
aktuelle „Backsteinrenaissance" hät
te wohl jeder es wahrscheinlich ähn
lich gemacht. 
Die einheitliche Gestaltung der maxi
mal viergeschossigen Fassaden muß 
man unter zWei Hauptgesichtspunk
ten würdigen, die mit der Vegetation 
zu tun haben. Für sich genommen, 
mag man die Abfolge von vorsprin
genden Wandpfeilern in den zwei un
teren Geschossen, glatter Mauerflä-
che im obersten, wobei durch Ver
dopplung der Fensterachsen zugleich 
eine Verdichtung der vertikalen 
Struktur erfolgt, als eine ästhetische, 
leicht postmodern anmutende Spiele
rei bewerten, bei der sich historisie
rende Assoziationen einstellen. Und 
man kann auch kritisieren, daß diese 
Ziegelbauweise - man prüfe einmal 
die Verbände! - sich ihrer handwerk
lichen Traditionen, die sie ja wieder
zubeleben behauptet, nur unvoll
kommen bewußt geworden ist. Aber 
daß diese architektonische Struktur 
zu der Vertikalität und Verästelung 
des umgebenden Baumbestandes ei
ne strukturelle Affinität hat, läßt sich 
wohl ebensowenig bestreiten wie die 
Tatsache, daß sie einer Begründung 
durch efeuartige Kletterpflanzen 
mehr Vorschub leistet als die übli
chen Fassadenreliefs. Aber warten 
wir ab! 

U nterbrochen wird dieses 
Fassadenschema bisweilen im 
1. Obergeschoß da, wo sich 

die Seminar- und Veranstaltungsräu
me nach außen öffnen. Sie sind grö-
ßerflächig durchfenstert mit von 
dunkel getöntem Holz gefaßten 
Scheiben. Das leuchtet ein, nach in
nen und nach außen! 
Architektonisch besonders hervorge
hoben sind Zufahrt und Eingangsbe
reich im Winkel zwischen Mathema
tik und Physik. Von der Zufahrt 
kommend (sie ist in ihrer durch Was-
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serteich und Bepflanzung betonten 
Kreisform vielleicht eine Spur zu 
pompös) gelangt man über Stufen 
und Rampen in das Zwischenge
schoß der Eingangshalle und von 
dort außer in die direkt angrenzen
den Arbeitsbereiche in den Kommu
nikationsring nach oben oder in die 
Cafeteria nach unten, die sich ihrer
seits auf den Markt öffnet. Das alles 
ist sinnvoll. 

Dem Markt als dem Herzstück haben 
die Planer bei der Gestaltung ihren 
besonderen Ehrgeiz angedeihen las
sen. Die beiden Obergeschosse von 
Kommunikationsring und Bibliothek 
treten nach außen als eine fast rings
um geschlossene sich nach oben 
trichterförmig erweiternde Glasfas
sade in Erscheinung. Sie wird struk
turiert durch die runden Ziegeltürme 
zwischen den Fachbereichen, die so 
auch hier im Innenbereich die funk
tionelle Aufteilung erkennen lassen, 
und sie wirkt wie ein dem eigentli
chen Baukörper transparent vorgela-

Koio: Czerski 
gerter Bauteil eigenen Charakters. 
Die Idee war wohl, die Baumassen 
auch hier auf ein mit den Bäumen 
erträgliches Maß herabzustufen. Das 
gelingt noch auf andere Weise: Die 
Schrägstellung des getönten Glases 
bewirkt, daß sehr viel Himmel ge
spiegelt und damit nach unten geholt 
wird. Besonders in den stärker gewin
kelten Fenstern bei den Treppen-
türmchen ergeben sich dabei läcetien-
staccatohafte Spiegeleffekte. Man 
kann dieses Spiel mit Baumkronen 
und Mittel etwas maniriert oder im 
Gegenteil sehr reizvoll linden, als 
Hauptproblem wird sich wohl eher 
ein praktisches erweisen: Die ganztä
gig der Sonnenbestrahlung ausge
setzte Bibliothek könnte sich beson
ders im Sommer zu einer Art Brut
kasten entwickeln. 

A ber alles in allem können die, 
die hier arbeiten, zufrieden 
sein. Die Rahmenbedingun

gen, die die Wechloyer Bauten bie
ten, sind gewiß besser als an den mei

sten vergleichbaren Hochschulbau
ten der Bundesrepublik und sie füh
ren vor Augen, welche Standards wir 
eigentlich fordern sollten. Die mei
sten auf dem Stammgelände Zurück
gebliebenen werden die Wechloyer 
Kollegen darum beneiden, denn dort 
ist es ja eher umgekehrt: In weiten 
Bereichen sind die Arbeitsbedingun
gen denen einer Universität immer 
noch unwürdig. Bleibt zu hoffen, daß 
diesem Mißstand durch Umbau der 
Gebäude abgeholfen wird, so daß 
auch wir von Wechloy durch Raum
zuwachs profitieren. Im Augenblick 
sieht es nicht danach aus. Bleibt wei
ter zu hoffen, daß die räumliche Se-
gregation der privilegierten Natur
wissenschaftler von uns deprivile
gierten Geistes- und Gesellschafts
wissenschaftlern nicht zu einem in
neruniversitären Schisma führt. Eine 
Kluft deutet sich ja auch jetzt schon 
gelegentlich an. Der Verlust der uni-
versitas würde, meine ich, den Ge
winn, den unsere Hochschule nun 
durch die Wechloyer Bauten hat, 
wieder zunichte machen. Denn so wie 
die französische Revolution die bür
gerliche Republik als „une et indivisi-
ble" charakterisierte, muß auch Wis
senschaft sich als zusammengehörig 
und unteilbar verstehen. Wenn wir, 
die anderen, den Naturwissenschaft
lern also gratulieren zu Arbeitsbedin
gungen, die wir ihnen gönnen und für 
deren Realisierung wir uns eingesetzt 
haben, dann dürfen wir, denke ich, 
auch auf die Unterstützung der Na
turwissenschaftler hoffen, wenn es 
schließlich darum geht, Carl von Os-
sietzky in Form einer wirklichen Uni
versität ein Denkmal zu setzen. Ob 
sie dann auch endlich nach ihm be
nannt wird, ist vielleicht nebensäch
lich und sicher nicht unsere Schuld. 
Aber daß wir trotz der räumlichen 
Trennung in Ossietzkys Sinne arbei
ten, das sollte uns auch weiterhin ver
binden! Wechloy - so scheint es - bie
tet dafür optimale Voraussetzungen! 

Dr. Dieter Kimpel ist Professor liir Kunst- und 
Architekt Urgeschichte im I-"B 2 

Oldenburg - Die „heile Welt "des Machers 
An der Pinnwand seines schmucklo
sen Arbeitszimmers hängt ein Zettel 
mit der Überschrift: „Die sieben Pha
sen nach Erhalt eines Auftrages: 1. 
Begeisterung, 2. Verwirrung, 3. Er
nüchterung, 4. Entsetzen, 5. Suche 
nach Schuldigen, 6, Maßregelung der 
Unschuldigen, 7. Anerkennung für 
die Nichtbeteiligten." Manfred Rös
ner, Diplom-Ingenieur und seit dem 
30. Juni 1980 Leiter des Projektes 
„ARGE" (Neubau der Naturwissen
schaften in Wechloy bei der Universi
tät), hat in seinem Leben diese Pha
sen schon mehrfach miterlebt. Seit 
17 Jahren managt er Großbaustellen, 
und wenn am 27. Juni die 7. Phase 
abgelaufen ist, packt er wieder ein
mal seine Koffer und wird irgendwo 
eine neue Tätigkeit aufnehmen. 
Er hat es ausgerechnet: 12,5 Prozent 
seiner voraussichtlichen Berufstätig
keit hat er in Oldenburg verbracht. 
Zusammen mit weiteren 45 Kollegin
nen und Kollegen - „dem Stamm" -
bezog er 1981, ein Jahr nach der offi
ziellen Aussehreibung des Projektes, 
in den Baubaracken auf dem Stand
ort Wechloy sein Büro, um sich an 
die Realisierung eines Planes zu ma
chen, den die Architekten unter sei
ner Leitung entworfen hatten. Seit
dem ist der Zwölfstundentag bei dem 
robusten 46jährigen eher die Regel 
denn die Ausnahme. 
Er muß sich, meint er, mit einem sol
chen Projekt identifizieren, es zum 
Lebensinhalt machen. Nurso kanner 
die erforderlichen Energien aufbrin
gen und, da ist er sich sieher, auf die 
anderen motivierend wirken. 
Für seine eigene Motivation ist nicht 
entscheidend, welches Projekt - ob 
Flughafen, Kaufhaus oder Universi
tät-erbauen soll, sondern primär die 
Lösung einer vorgegebenen Aufgabe. 
Er ist das, was man heute einen „Ma
cher" nennt, Effektivität und Ratio
nalität sind seine Maxime. 

Von Beginn an dabei; V.l.n.r.: die Planer Erwin Krieg und Günther Sinken, Architekt Behrens, Projektleiter Manfred Rösner, 
Koordinator Dirk Daum, Landschaftsarchitekt Klaus Spiegelhauer und Oberbauleiter Reinhard Müller. Foib: privat 

Daß das Projekt in Oldenburg für ihn 
zum interessantesten und, wie er 
selbst sagt, auch zum befriedigend
sten wurde, liegt also nicht daran. 
daß es sich hier um einen Universi
tätsbau handeil - an vier großen Uni
versitätsprojekten war er bereits be
teiligt -, sondern an der besonderen 
Konstellation. In Oldenburg bekam 
der Diplom-Ingenieur nicht nur ei
nen Plan in die Hand, der umzuset
zen war. sondern er konnte gemein
sam mit Architekten, Kalkulatoren 
und Ingenieuren von Beginn an die
ses Projekt maßgeblich mitgestalten. 
Schon bei der Planung gab es außer
ordentlich viele Faktoren auf einen 
Nenner zu bringen: Das von der Uni
versität bis in viele Einzelheitenent
wickelte Raumprogramm, Gestal-

lungswünsche der Architekten und 
der Stadt Oldenburg, die wegen der 
Bebauung eines Landschaftsschutz
gebietes besondere Auflagen ge
macht hatte, Funktionalität im Hin
blick auf einen sinnvollen For-
schungs- und Lehrbetrieb sowie last 
not least die Kosten, die in Form ei
nes Festpreises unumstößlich vorge
geben waren. 
Aber dies war nur der Beginn eines 
mehr als dreijährigen Managements. 
Nachdem sein Team als Sieger unter 
fünf Konkurrenten hervorgegangen 
war, begann das, was nicht nur Begei
sterung, sondern auch Ernüchterung 
hervorruft. Es galt, die Arbeit von bis 
zu 500 Menschen, die gleichzeitig auf 
der Baustelle tütig waren, zu koordi
nieren, mehr als 130 sogenannte Sub

unternehmer in ausgeklügelten Zeit
plänen auf Tag und Stunde abge
stimmt einzusetzen, unvorhergesehe
ne technische Schwierigkeiten schnell 
und rasch zu beseitigen, denn auch 
auf einen genauen Termin hatte sich 
die ARGE Uni Wechloy für die 
Übergabe testgelegt. Er wurde sogar 
noch unterschritten. Neben dieser 
verwirrenden Vielfalt von Aufgaben 
mußte ständiger Kontakt mit den 
späteren Nutzern gehalten werden. 
Die Planungen waren so angelegt. 
daß sie Änderungen noch erlaubten, 
um Wissenschaftlern beim Bezug des 
Gebäudes optimale Bedingungen zu 
bieten, soweit es die Preisgestaltung 
zuließ. 280 Gespräche führten Rös
ner, seine Architekten und Planer mit 
Wissenschaftlern und Verwaltungs

beamten der Universität. Bei den Än
derungswünschen mußte nach dem 
Tauschprinzip verfahren werden: 
„Wenn du irgendetwas haben willst, 
mußt du auf der anderen Seite etwas 
abgeben." Der Verzicht auf eine Ja
lousie zum Beispiel konnte einem 
Wissenschaftler zu einem weiteren 
Laborschrank verhelfen. Trotz aller 
Härte in der Sache, so meint Rösner 
heute, selbstverständlich von Aus
nahmen abgesehen, waren Realitäts
sinn und Kooperationsbereitschaft 
der Universitätsangehörigen groß. 
Für die nächsten vierzig Jahre - so 
sehen es die Planungen vor - sollen 
die Labors zeitgemäße Forschung 
zulassen. 55 Prozent der gesamten 
Bausumme stecken in der techni
schen Ausstattung - also knapp 85 
Millionen Mark. 

Rösners Fazit: „Wenn ich an meine 
bisherige Tätigkeit denke, war Ol
denburg, trotz dieses komplizierten 
Unternehmens, die heile Welt. Für 
dieses Projekt haben wir ideale Be
dingungen vorgefunden und einen 
Hochschulbau hinsetzen können, der 
seinesgleichen sucht." 
Dies ist weniger Eigenlob als wohl 
auch Einsicht eines .erfahrenen Pro
jektleiters, der an zahlreichen klotzi
gen Betonhochburgen beteiligt war 
und sehen mußte - zumindest im Be
reich der Universitätsbauten -, wie 
innerhalb kürzester Zeit im Inneren 
der Gebäude nur noch wenig von 
dem zu sehen war, was Architekten 
unter baulicher Ästhetik verstanden. 
Rösner hat die „Zerstörungswut" der 
Studenten entsetzt, auch wenn er 
heute selbst sagt: „Zuviel Beton 
macht aggressiv." Der Oldenburger 
Bau läßt ihn deshalb hoffen, weil er 
nicht klotzig ist und kommunikative 
Atmosphäre in ihm gedeihen kann. 
„Ich habe das Gefühl, daß ich hier in 
einem Jahr noch erkennen kann, was 
wir gebaut haben." 
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Der Fachbereich 6 
Mathematik 
Der Fachbereich Mathematik/Infor
matik wird auf Wunsch des Ministe
riums für Wissenschaft und Kunst 
und mit Billigung der Gremien der 
Universität demnächst in die Fachbe
reiche Mathematik und Informatik 
aufgeteilt werden. Während die In
formatik am alten Standort ver
bleibt, ist die Mathematik nach 
Wechloy umgezogen. 
Insgesamt gibt es bei der Mathematik 
zur Zeit 14 Professoren und 6 Assi
stenten bzw. wissenschaftliche Mitar
beiter. Sechs von diesen 20 Stellen 
sind mit Didaktikern besetzt. Die üb
rigen 1,4 könnenden Gruppen Analy-
sis/Funktionalanalysis, Algebra/ 
Geometrie, Numerik/Optimierung/ 
Operations Research und Stochastik 
/ Statistik zugeordnet werden. 
Mit diesem Personal werden die Ma
thematiklehrerausbildung für Grund-, 
Haupt-, Realschule und Gymnasien 
sowie der Diplomstudiengang Mathe
matik angeboten. Alle Studiengänge 
sind von Anfang an praxisorientiert 
und anwendungsbezogen gewesen. 
Über alle Semester addiert gibt es in 
der Mathematik ca. 150 Diplomstu
denten und ca. 600 Lehramtsstuden
ten (Zweit- und Drittfachstudcnten 
sind mitgezählt). Daneben versorgt 
die Mathematik pro Semester insge
samt etwa 550 Studenten aus anderen 
Fachbereichen (Ökonomie, Physik, 
Biologie) mit Serviceveranstaltun
gen. 

Bezogen auf diese relativ grolle An
zahl von Studenten und im Interesse 
einer notwendigen Angebotsbreite ist 
die Anzahl der Lehrenden knapp. 
Diese Talsache und insbesondere die 
zu geringe Anzahl von Assistenten 
-normal wäre ein Verhältnis von Pro
fessoren zu Assistenten von 1:1 - ist 
der Grund, daß die Aktivitäten sich 
bisher zwangsweise eherauf die Leh
re als auf die Forschung konzentrie
ren. 

Forschungsschwerpunkte: 
Analysis/Funktionalanalysis: Me
thoden der Analysis - vorwiegend ge
wöhnliche und partielle Differential
gleichungen - werden bei der Model
lierung (s.u.) eingesetzt. Schwer
punkt in der Funktionalanalysis 
-eigenes Forschungsprojekt - sind zur 
Zeit Tensorproduktmethoden. Da
neben wird die Störungstheorie linea
rer Operatoren untersucht. 
Algebra/Geometrie/Graphenlheorie: 
In der Algebra sind Halbgruppen 
und Halbringe, Darstellung von Mo-
noiden, Gruppentheoretische Struk
tur von Kollineationsgruppen pro
jektiver Räume und algebraische 
Theorie dynamischer Systeme Schwer
punkte. Affine Geometrie über Mo
duln und Geometrie der Algebren 
sind die Stichworte zur Geometrie. 
Spezielle Kapitel aus der Graphen
theorie wie Mediane Graphen und 
Strukturtheorien für Graphenklas
sen sowie aus der Verbandstheorie 
wie Distributivität und Toleranzrela
tionen gehören hierher. 
Numerik/Optimier ung/Operations 
Research: Schwerpunkte in der Nu

merik sind diskrete Approximations
probleme (Melidatenanpassung, Re
gression), Spline-I-unktionen, grolle 
lineare Gleichungssysteme, Intervall
arithmetik und mathematische Soft
ware für Groll- und Mikrocompu
ter. In der Optimierung werden 
Theorie und Verfahren für diskrete 
und stetige, spezielle nichtlineare, 
Probleme untersucht. Mathemati
sche Modelle in der MikroÖkonomie 
und zugehörige Lösungsmethoden 
z.B. für Standortprobleme, gehören 
zum Operations Research. 
Stochastik/Statistik: Schwerpunkte 
in der Stochastik sind Markoffsche 
Entscheidungsprozesse und speziell 
auch optimales Stoppen. Cluster-
Analyse kann man zur beschreiben
den Statistik, aber auch zurdiskreten 
Optimierung rechnen. 

Anwendungen: 

Wie schon angedeutet, wird der An
wendung der Mathematik auf ökono
mische und naturwissenschaftliche 
Fragestellungen - Aufstellung mathe
matischer Modelle und deren Lösung 
- große Aufmerksamkeit geschenkt. 
Dies schlägt sich bewußt auch in der 
Lehre nieder, denn für die spätere 
berufliche Tätigkeit von Diplomstu
denten ist dies auf der Basis einer 
soliden mathematischen Ausbildung 
sehr wichtig und - vielleicht - spezi
fisch für Oldenburg. Exemplarisch 
soll ein aktuelles naturwissenschaftli
ches Beispiel skizziert werden: 

In Zusammenarbeit mit dem Nieder
ländischen Mecresforschungsinstitut 
NIOZ auf Texel wird ein umfassen
des mathematisches Modell der Ems-
Dollart-Flußmündung erstellt. Ins
besondere werden die biologischen 
Zusammenhänge und die Transport
prozesse untersucht. Durch das Mo
dell werden zahlreiche biologische 
Meßdaten zueinander in Beziehung 
gesetzt und biologische Vorstellun
gen über die Wechselwirkungen auf 
Konsistenz überprüft. Es erlaubt die 
Simulation verschiedenartiger an-
thropogener Einflüsse auf das 
Ökosystem. Die Flußmündung wird 
im Modell in mehrere Kompartments 
geteilt, in denen der zeitliche Verlauf 
von etwa 50 biologischen und chemi
schen Variablen berechnet und mit 
Experimenten verglichen wird. 
Durch Neuanpassung der Parameter 
wurde in Zusammenarbeit mit dem 
Bedford-lnstitut das Modell auf das 
Cumberland Basin in Kanada über
tragen. Durch gleichzeitige Simula
tion verschiedenartiger Flußmün
dungen sollen die Extrapolationen 
auf neue Situationen sicherer wer
den. 

Didaktik der Mathematik 
Es wurden und werden Unterrichts
werke zur Mathematik in der Grund
schule, im Orientierungsstufe und 
Hauptschule und in der Sekundar
stufe II entwickelt, die sich weit ver
breitet im Einsatz befinden. 

Der Dekan des Fachbereichs Maihematik/ln-
l'ormatik, Prot. Dr. Späth 

Weibchen einer Mörtelbiene (eine der etwa 500 heimischen Wildbienen) bei Nestbauarbeiten 

Der Fachbereich 7 Biologie 

Eine der riesigen Meeresasseln (Serolis) aus der Antarktis, in 300 Metern liefe 
während der Expedition 82/83 gesammelt. Das Tier ist last zehn Zentimeter lang. 

In der 10jährigen Aufbauphase der 
Universität Oldenburg ist ein biologi
scher Fachbereich gewachsen, in dem 
trotz vergleichsweise geringer perso
neller Ausstattung vollwertige und 
dem internationalen Standard ent
sprechende Forschung und Lehre be
trieben wird. 
Die Schwerpunkte der Forschung 
entstammen den Gebieten Botanik, 
Zoologie, Mikrobiologie, allgemeine 
Biologie (zu denen wir die Genetik, 
Biochemie und Angewandte Biologie 
rechnen) und der Biologiedidaktik; 
hervorzuheben ist dabei eine relativ 
starke Konzentration auf ökologi
sche Fragestellungen. Der Fachbe
reich Biologie umfaßt zur Zeit 38 
Wissenschaftler (davon 16 Professo
ren). 
Selbstverständlich kann bei dieser 
Personalkapazität nicht auf allen o.g. 
Gebieten in voller Breite wissen
schaftliche Forschung betrieben wer
den. Es ist vielmehr notwendig, je
weils auf einigen Spezialgebieten der 
entsprechenden Bereiche exempla
risch vertieft wissenschaftlichen Fra
gestellungen nachzugehen. Die ein
zelnen Forschungsansätze werden in 
der nachfolgenden Darstellung der 
Arbeitsgruppen ausgeführt. 
In der Lehre gestattet es die über
schaubare Größe des FB Biologie 
trotz Numerus clausus eine Ausbil
dung zu praktizieren, die nicht durch 
die Nachteile eines Massenbetriebes 
gekennzeichnet ist; z.B. haben die 
bisher in der Regel vorhandenen 
Möglichkeiten intensiver persönli
cher Diskussion zwischen Studieren
den und Lehrenden wesentlich zu ei
ner gut fundierten Ausbildung in 
Oldenburg beigetragen. 
Es ist zu hoffen, daß dieser positive 
Charakter des Fachbereichs auch in 
Zukunft bewahrt werden kann und 
dall nicht drohende Stellenstreichun
gen eine Situation schaffen, inderdie 
Ausbildung von Studenten im Fach 
Biologie nicht mehr zu verantworten 

Die Dekanin des Fachbereichs Biologie, Prof. 
Dr. Jannsen 

Botanik 

Das Fachgebiet Botanik besteht aus 
den Arbeitsgruppen Pflanzenphysio
logie, Pflanzenökologie und Pflan-
zehmorphologie/Vegetationskunde; 

die Arbeitsgruppe Bodenkunde ist in 
die Botanik integriert. 

In der Arbeitsgruppe Pflanzenphy
siologie werden grundlegende Fra
gen über den Ablauf des Stoffwech
sels in der Pflanze bearbeitet. Im 
Vordergrund steht dabei die Bezie
hung von Umweltfaktoren wie C 0 2 

und Licht zu der Photosyntheselei
stung der Pflanze. Durch den Prozeß 
der Photosynthese wird die Energie 
des Sonnenlichtes in eine bioche
misch verfügbare Energieform umge
wandelt, die zum Aulbau organi
scher Pflanzensubstanz benutzt wird. 
Die Photosynthese ist quantitativder 
bedeutendste Vorgang bei der Erzeu
gung der Biomasse auf der Erde. In 
Stoffwechselreaktionen, die sich an 
die primäre Photosynthese anschlie
ßen, wird in der Pflanze bis zu 50 
Prozent der photosynthetisch umge
wandelten Sonnenenergie wieder in 
eine Form gebracht, die von den 
Pflanzen nicht weiter ausgenutzt wer
den kann. Der Ablauf der hieran be
teiligten Reaktionen wird in der Ar
beitsgruppe Pflanzenphysiologie mit 
biochemischen und auch cytologi-
schen Methoden untersucht, um 
grundlegende Erkenntnisse zu gewin
nen, die zu einer besseren Ausnut
zung der Sonnenenergie beitragen 
können. Als Objekte dienen hierzu 
neben höheren Pflanzen im wesentli
chen schnellwachsende Algen, die ei
nerseits für den Stoffwechsel der hö
heren Pflanzen einen gewissen Mo
dellcharakter haben, zum anderen 
aber auch dadurch von Interesse 
sind, da sie selbst einen erheblichen 
Anteil an der Biomasse haben. 
Die Arbeitsgruppen Pflanzenökolo
gie, Pflanzenmorphologie/Vegeta
tionskunde und Bodenkunde bear
beiten viele Fragestellungen gemein
sam und bringen dabei ihre fachspe
zifischen Kenntnisse und Methoden 
in diese interdisziplinäre Zusammen
arbeit ein. Ökologische Aspekte wie 
die Beziehungen von Einzelpflanzen 
und Pfianzengesellschaften zu wich
tigen Umweltfaktoren, insbesondere 
zum Boden und zum Wasser, stehen 
dabei im Vordergrund. Viele Vorha
ben haben einen engen Bezug zu Fra
gen des Natur- und Umweltschutzes. 
In den vegetationskundliehen Arbei
ten wird angestrebt, die Verbreitung 
aller Arten in Nordwestdeutschland 
zu erfassen, ihre Standortansprüche 
kennenzulernen und ihre Vergesell
schaften zu erforschen. Die Arbeits
gruppe beteiligt sich dabei am Nie-
dersächsvtschen Artenerfassungspro
gramm, in dem Vorkommen und 
Bestandesgröße gefährdeter Arten 
eingehend untersucht werden sollen. 
Die ersten Ergebnisse aus diesem 
Forschungsprogramm lieferten für 
die Bornhorster Wiesen in Olden
burg Informationen über deren 
Schulzwürdigkeit und über die Aus
wirkungen einer durch ihre Randbe
reiche geplanten Straße. 
Im Mittelpunkt der ökologischen 
und morphologischen Untersuchun
gen steht die Vielfalt spezifischer An
passungen an ungünstige Standort
bedingungen, die Wildpflanzen im 
Unterschied zu Kulturpflanzen besit

zen. Ausgesprochende Spezialisten 
sind in der Lage, Nässe, Überflutun
gen, Nährstoffmangel, toxische Kon
zentrationen von Stoffen (z.B. Salze) 
und extreme Lichtarmut, sogar die 
gemeinsame Einwirkung mehrerer 
dieser ungünstigen Faktoren zu er
tragen. Ihre hochgradige Anpassung 
an extreme Lebensbedingungen 
bringt sie aber in Gefahr, wenn ihre 
Lebensräume durch Entwässerung, 
Düngung oder Eindeichung verän
dert werden. Viele dieser Spezialisten 
sind daher so selten geworden, daß 
sie heute auf der Roten Liste der vom 
Aussterben bedrohten Arten geführt 
werden. 

In diesen Ökologischen Forschungs
programmen sind bodenkundliche 
Untersuchungen ein wesentlicher Be
standteil, da der Nährstoffkreislauf 
zwischen Boden und Pflanze in Ol
denburg eine zentrale Fragestellung 
darstellt. Darüber hinaus werden auf 
wichtigen Böden Nordwestdeutsch
lands regelmäßig wesentliche Grö
ßen des Wasser- und Nährstoffhaus
haltes untersucht. Dabei wurde die 
alarmierende Erkenntnis gewonnen, 
daß ehemals reiche Böden heute be
reits so stark mit Säure angereichert 
sind, daß ein normales Pflanzen
wachstum nicht mehr lange gewähr
leistet ist. Dem „Waldsterben" geht 
das „Bodensterben" bereits voraus. 

Zoologie 
Die Beschäftigung mit Tieren gehört 
zu den ältesten (z.B. schon von Ari
stoteles betriebenen) Sparten der Na
turkunde. Die Zoologie, die als wis
senschaftliche disziplinausdieser Be
schäftigung hervorgegangen ist, ist in 
unserem Jahrhundert so umfang
reich geworden, daß an einer Univer
sität stets nur Teildisziplinen vertre
ten sein können. An einer Universität 
müssen jedoch die vier grundlegen
den Teilgebiete (Spezielle Zoologie/ 
Evolutionsforschung, Ökologie, 

Physiologie, VerhaltensVNervenfor-
schung) vertreten sein, um ein zoolo
gisches Grundwissen vermitteln zu 
können. Leider sind an der Universi
tät Oldenburg zwei Professorenstel
len in diesen Fachrichtungen zur Zeit 
nicht besetzt. 
Anatomie, Funktion und Evolution 
werden bei Wirbellosen aus Meer 
und Süßwasser (Prof. Schminke, Dr. 
Wägele) und bei Wirbeltieren (Dr. 
Perry) untersucht. Die marinen Ar
beiten werden in Kooperation mit 
dem Institut für Polarforschung 
(Bremerhaven) und der Akademie 
der Wissenschaften der Volksrepu
blik Polen derzeit in der Antarktis 
durchgeführt. Um die Tiere dort in 
ihrer natürlichen Umgebung beob
achten zu können, begeben sich die 
Wissenschaftler mit Tauchgeräten 
ins eisige Wasser. Vom Forschungs-
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schiff „Polarstern" aus werden im 
Südsommer 1984/85 Tiere aus grö
ßeren Tiefen gefangen und lebend in 
einem gekühlten Laborcontainer 
nach Oldenburg transportiert, wo in 
Zusammenarbeit mit den Physiolo
gen Langzeitversuche geplant sind. 
Von den Tieren des Süßwassers wer
den vor allem diejenigen des Grund
wassers aus aller Welt verglichen, 
weil sie, wie Expeditionen nach Afri
ka, Südostasien und Australien ge
zeigt haben, zum einen als Überle
bende der Vorzeit (Mesozoikum) 
Hinweise auf die Lage der Kontinen
te in zurückliegenden Erdzeitaltern 
liefern, zum anderen Indikatoren für 
die Grundwasserqualität sein kön
nen. 

Auch die Reptilien sind von erdge
schichtlichem Interesse, sind doch 
die ausgestorbenen Dinosaurier Zeu
gen einer aufregenden Vergangen
heit. Da fossil von ihnen nur die Kno
chen erhalten sind, läßt sich ihre 
Anatomie nur durch den Vergleich 
mit heute lebenden Reptilien er
schließen, bei denen die Wechselwir
kung zwischen Bau und Funktion 
einzelner Organe studiert werden 
kann. Ausgehend von diesen Unter
suchungen lassen sich Rückschlüsse 
auf die Gegebenheiten bei den ausge
storbenen Tieren ziehen und durch 
Funktionsmodelle überprüfen. Die 
in dieser Fragestellung enthaltenen 
biophysikalischen Probleme werden 
in Zusammenarbeit mit Fachleuten 
der Universität Groningen (Nieder
lande) in Angriff genommen. Ty
pisch für die Oldenburger Zoologen 
ist der aufwendige, jedoch fruchtbare 
Ansatz, alle verfügbaren Informatio
nen (Verhaltensweisen, Ökologie, 
Anatomie usw.) zu einem Gesamt
bild dereinzelnen Tierart zusammen
fassen. 

Von der Ökologisch-entomologi
schen Arbeitsgruppe (Prof. Haeseler) 
werden vor allem Insekten unter
sucht. In enger Zusammenarbeit mit 
Botanikern werden landschaftsöko
logische Fragestellungen bearbeitet, 
die sich auf die besonders gefährde
ten Trockenbiotope (z.B. Küsten-
und Binnendünen) und die Bedeu
tung von Ersatzbiotopen (wie Städte, 
Kiesgruben usw.) für verschiedene 
Tiergruppen konzentrieren. Wegen 
der inselartigen Lage dieser Lebens
räume sind Untersuchungen zum 
Ausbreitungs- und Kolonisations
vermögen von zentraler Bedeutung. 
Ergebnisse dieser Untersuchungen 
finden Berücksichtigung bei der Be
arbeitung eines Biotopkataloges und 
der Roten Liste der gefährdeten Tiere 
in der Bundesrepublik Deutschland.-
Einen besonderen Schwerpunkt un
ter den bearbeiteten Insektengrup
pen nehmen die Grab- und Falten
wespen sowie die in der heutigen 
Agrarlandschaft besonders gefährde
ten Wildbienen ein, deren Biologie 
auch außerhalb Norddeutschlands 
eingehend untersucht wird. Dazu 
werden regelmäßig Forschungsreisen 
in mediterrane Regionen unternom
men, wo für diese Arten auch heute 
vielfach noch günstige Lebensbedin
gungen herrschen. 

Die Zoophysiologen untersuchen die 
biologischen, biochemischen und 
physikalischen Abläufe in den Orga
nen der Tiere. In der Forschung 
konzentrieren sich die Oldenburger 
Wissenschaftler (Prof. Willig, Dr. 
Ferenz) auf die Regulation des Stoff
wechsels und die Entwicklung durch 
Hormone bei Krebsen und bei Insek
ten. Bei letzteren wird der Zusam
menhang zwischen Jahresrhythmus 
(biologische Uhr) und Fortplfanzung 
geprüft; in unseren Breiten ist eine 
exakte Steuerung der Fortpflanzung 
(z.B, Eiablage im Frühjahr) notwen
dig, um den Erhalt der Art zusichern. 
Ausführlich analysiert wird die hor
monelle Steuerung der Fortpllan-
zung. Eine gute Kenntnis dieser Vor
gänge ist Voraussetzung für einen 
möglichen Einsatz von Insektenhor
monen in der Schädlingsbekämp
fung. Ohne die Umwelt zu belasten, 
könnten Schadinsekten mit ihren ei
genen Waffen geschlagen werden. 
Die einfach klingende Frage „Wie 
kommt der Dotter ins Ei?" wird eben
falls an Insekten untersucht. Die da

bei gewonnenen Erkenntnisse sind 
von grundsätzlicher Bedeutung für 
das Verständnis von Transportvor
gängen an Zellmembranen. Ein wei
terer Schwerpunkt, der vom Umwelt
bundesamt gefördert wird, ist das 
Studium der Anreicherung von um-
weltbelastcnden Chemikalien (insbe
sondere chlorierten Phenolen) in Fi
schen. Der Chemiker Dr. Butte leitet 
dieses Vorhaben in Zusammenarbeit 
mit Prof. Willig. 

Mikrobiologie 
Die Fachrichtung Mikrobiologie be
steht aus den Arbeitsgruppen: Mi
krobiologie/Biotechnologie und 
Geomikrobiologie 
Der Arbeitsgruppe Mikrobiologie/ 
Biotechnologie geht es darum, natür
liche „recycling" Prozesse zur Erfor
schung und zur technischen Anwen
dung zu bringen. Im Mittelpunkt der 
Untersuchungen steht die Gewin
nung von Energie aus Biomasse. 
Im ersten Projekt wird die Biogasbil
dung aus Gülle und industriellen Ab
wässern optimiert. Biogas ist bakte
riellen Ursprungs (wie auch unser 
Erdgas) und bezeichnet ein Gasge
misch aus Methan und Kohlendio
xid, wobei das Methan den eigentli
chen Energieträger darstellt. Es bil
det sich überall dort, wo organisches 
Substrat (pflanzlicher und tierrischer 
Herkunft) unter Luftabschluß ver
fault. Die Mikrobiologen möchten 
die technische Beherrschbarkeit die
ser Prozesse effektieren; dazu gehö-

Ausschnitt aus den Freskomalereien 
des Nonnenchors des Klosters Wien
hausen bei Celle. Als einheitliche, das 
gesamte Kirchengewölbe umfassende 
figürliche Gesamtausmalung stellen 
diese Fresken ei neu einmaligen Son
derfall für erhaltene Kunst des 14. 
Jahrhunderts dar. Die auf dem Foto 
nur undeutlich erkennbaren Flecken 
überziehen die im 19. Jahrhundert re
staurierten Malereien an vielen Stel
len. Eine Analyse in unserem Labor 
ergab eine vorwiegend mikrobielle 
Schädigung (s. Bild unten). 

Ausschnitt aus einem dichten Pilztep
pich auf roten Gewandfalten. Der 
Farbuntergrund ist auf der rasterelek-
tronenmikroskopischen Aufnahme 
kaum noch erkennbar. EJnige der Pilz-
hyphen sind mit Mineralabscheidun-
gen bedeckt. Die Mineralstoffe wur
den vermutlich durch die Pilze der 
Deckschicht und den Originalfarben 
sowie dem Malgrund entzogen. An vie
len Stellen lassen sich die Farbschich
ten infolge des Pilzbefalls mühelos 
wegblasen. Das Bindemittel der Far
ben wurde teilweise restlos abgebaut 
(Kasein aus Magermilch laut Kloster
archiv). 

ren auch Erkenntnisse über die Be
lastbarkeit der Bakterien mit Schad
stoffen wie z.B. Antibiotika, Desin
fektionsmittel, Schwermetalle; prak
tische Anwendung finden die Unter
suchungsergebnisse in einem vom 
Land Niedersachsen finanziell unter
stützten Projekt, in dem die Abfälle 
und Abwässer eines Schlachthofes 
zur Biogasproduktion eingesetzt 
werden. 

In einem weiteren Forschungsvorha
ben wird die Möglichkeit, Alkohol 
aus Stroh ZU gewinnen, untersucht. 
Alkohol ist hervorragend als Treib
stoff geeignet. In Brasilien wird be
reits seit 1974 Alkohol aus Zucker
rohr hergestellt. Dabei zeigte sich, 

daß eine Konkurrenz entstehen kann 
zwischen Pflanzen Verwertung zu 
Nahrungszwecken oder zur Energie
gewinnung. Bei der Verwertung von 
Stroh zu Energiezwecken tritt dieses 
Problem nicht auf. Stroh fällt in der 
BRD mit ca. fünf Mio t /Jahr an. In 
der Arbeitsgruppe wird die Ver
zuckerung des Strohs mit Pilzenzy
men untersucht und biotechnologi
sche Alkoholproduktion in einem 
Fermenter erprobt. Auch Lignin fällt 
in großen Mengen weltweit als Abfall 
an, (z.B. bei der Herstellung von 
holzfreiem Papier), da es in verholz
ten Pflanzen bis zu 33 Prozent der 
Pflanzenmasse ausmacht. 
Um diesen Stoff in ein recycling-
Verfahren einbringen zu können, 
müssen die natürlichen Abbaupro
zesse durch Mikroorganismen be
kannt sein. Tatsächlich weiß man 
noch sehr wenig über diese natürli
chen Abbauwege. In der Arbeits
gruppe werden Untersuchungen zur 
Aufklärung der durch Pilze verur
sachten Abbauprozesse des Lignins 
durchgeführt. 

Geomikrobiologie ist ein zusammen
gesetzter Begriff. Das Fach beschäf
tigt sich mit mikrobiologischen Pro
zessen, die geologische Auswirkun
gen haben. Das Arbeitsgebiet ist nur 
an drei Universitäten der BRD ver
treten (Kiel, Oldenburg, Saar
brücken). Gegenwärtig befaßt sich 
die Arbeitsgruppe unter anderem mit 
den Problemen der globalen Kreis
läufe von Kohlenstoff, Schwefel und 

Stickstoff insbesondere in Küstenge
bieten. Die Organismen, mit denen 
gearbeitet wird, sind vorwiegend 
photosynthetische Bakterien. Einige 
unter ihnen gehörten früher zur 
Gruppe der Blaualgen und werden 
oft in Zusammenhang mit der Ge-
wässerverschmutzung erwähnt. 
In einer Zeit, in der viel von der glo
balen Belastung der Gewässer und 
Atmosphäre durch Schwefel, Stick
stoff und Kohlendioxid die Rede ist, 
haben diese Arbeitsgebiete große Be
deutung. Professor Krumbein, der 
Fachvertreter, ist daher auch in ver
schiedenen Gremien auf nationaler 
und internationaler Ebene als geomi-
krobiologischer Sachverständiger tä

tig. Die Arbeitsgruppe beschäftigt 
sich mit der mikrobiologischen und 
sedimentologischen Dynamik im 
Wattenmeer, mit der Frage der mi
krobiologischen Entstehung und 
Nutzung von nutzbaren Erzen und 
Erdöl sowie mit den vielfältigen mi
krobiologischen Problemen, die bei 
der Erhaltung und Konservierung 
von Kunstwerken und Bauten aus 
Stein entstehen. Ein weiteres Arbeits
gebiet, in dem die Gruppe, mit der 
Harvard-Universität zusammenar
beitet, ist die Frage nach Versteine
rungen und Lebensspuren von Bak
terien in den ältesten Gesteinen der 
Erde. Vor kurzem wurden Bakterien
formen und deren physiologische 
Aktivitäten analysiert, die vor mehr 
als zwei Milliarden Jahren die Erde 
bevölkerten und riesige Erzlagerstät
ten entstehen ließen. 
Gegenwärtig bringt die Gruppe die 
Ergebnisse einer internationalen Ta
gung zur Geschichte des Schwefel
kreislaufes auf der Erde und zu seiner 
Beeinflussung durch die menschliche 
Gesellschaft im Auftrag des Umwelt-
programmes der Vereinten Nationen 
heraus. Das Werk erscheint gleich
zeitig auf Russisch und Englisch. 
Dies unterstreicht die globale Bedeu
tung der Probleme, die bearbeitet 
werden. 

Auf einem anderen Gebiet arbeitet 
die Gruppe eng mit Architckturbü-
ros und dem Institut für Denkmal
pflege zusammen. So wurden z.B. 
schwere mikrobielle Schädigungen 

an den bedeutendsten Freskomale
reien Deutschlands aus dem U.Jahr
hundert festgestellt und Vorschläge 
für deren Beseitigung ausgearbeitet. 
In diesem Rahmen ebenfalls interes
sant sind mikrobiologische Untersu
chungen an Höhlenmalereien und 
Felszeichnungen aus prähistorischen 
Kulturepochen in Frankreich, Spa
nien und in Israel. 
Obschon der Bogen der Themen 
weitgespannt ist, kann die kleine Ar
beitsgruppe (gegenwärtig vier Wis
senschaftler) diese gut überschauen 
und bearbeiten, da es sich immer um 
die Frage bakteriell gesteuerter Ent
stehung und Zerstörung von Minera
len und Gesteinen handelt. 

Biochemie 
Das Fach Biochemie wird in der For
schung von drei Arbeitsgruppen ver
treten, die sich hauptsächlich mit der 
Wirkung von Schadstoffen auf die 
Umwelt bzw. auf den Menschen be
fassen. Im Vordergrund bei Prof. 
Höpner stehen die Fragestellungen: 
Welche Auswirkungen haben Ölun-
fälle in der Nordsee auf das Ökosy
stem Watt, wie wird das Leben im 

Watt geschädigt, welche biologi
schen Maßnahmen können bei Öl
verschmutzungen der Wattoberflä
che, des Deich vorlandes und begrün
ter Deichflächen ergriffen werden, 
gibt es insbesondere die Möglichkeit 
des biologischen Ölabbaus? Eine Ar
beitsgruppe von Herrn Dr. Zauke 
untersucht die Auswirkung der Um
weltbelastung unserer Gewässer. 
Hier stehen Schwermetallbelasiun-
gen im Vordergrund. Im Mündungs
bereich der Elbe, Weser und Ems 
werden einige Tiere und Pflanzen auf 
ihre Eignung als Bioindikatoren (An
zeiger) für eine Schwermetallbela
stung untersucht. Neben diesen öko
toxikologischen Forschungsansätzen 
gibt es in einer anderen Arbeitsgrup
pe von Frau Dr. Witte einen weiteren 
toxikologischen Schwerpunkt, je
doch hier aus der Richtung der 
Krebsforschung. Es werden Umwelt
chemikalien (hauptsächlich häufig 
angewandte Pestizide) auf krebser
zeugende Eigenschaften untersucht. 
Krebserzeugende Substanzen rufen 
ursächlich in einem ersten Schritt 
Erbgulschäden hervor. Diese erbgut
schädigenden Eigenschaften werden 
in menschlichen Zellkulturen und an 
isoliertem genetischen Material un
tersucht und charakterisiert. Hierbei 
konnte unter anderem auch die stark 
erbgutschädigende Wirkung von 
PCP (Pentachlorphenol) aufgedeckt 
werden. 

Genetik und 
Molekulare Genetik 
Die Genetik ist innerhalb der Biolo
gie jener Teilbereich, der sich ur
sprünglich vorwiegend mit der Wei
tergabe von Erbanlagen und deren 
Neukombination in den Nachkom
men befaßte. Heute kennt man die 
Nukleinsäure als materielle Träger 
der Erbinformation, nach deren 
„Programm" ein Organismus sich 
aufbaut, funktioniert und entwickelt. 
Schwerpunktmäßig arbeitet die gene
tische Forschung folglich an der Auf
klärung der molekularen Mechanis
men aller die Erbsubstanz (meist mit 
der Abkürzung DNA bezeichnet) be
treffenden Vorgänge, z.B. Replika-
tion (Verdoppelung), Rekombina
tion, Reparatur von DNA-Schäden, 
Mutation (sprunghafte Erbänderun
gen) und Expression (Ausprägung), 
aber auch DNA-gesteuerte Regula
tion von Stoffwechsel und Entwick
lung. 

Die Arbeitsgruppe Genetik bearbei
tet eine Reihe von Fragestellungen, 
die als Grundlagenforschung zu ver
stehen sind. Einerseits werden be
stimmte Enzyme, die für Rekombi
nation und Reparatur von DNA ver
antwortlich sind, auf ihre molekulare 

Funktion hin untersucht, vorwie
gend mit biochemischen Methoden. 
Weiterhin wird an modellhaften Mi
kroorganismen die genetische Steue
rung von zellulären Schutzreaktio
nen analysiert, die durch Schädigung 
der DNA (z.B. durch Strahlen, Che
mikalien oder Antibiotika) ausgelöst 
werden. Verschiedene sog. gentech
nologische Methoden (DNA-Klonie-
rung) werden für die Anreicherung 
von Enzymen und zur physikalischen 
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Charakterisierung von Erbstruktu
ren herangezogen. 
In einem weiteren Schwerpunkt wird 
die Möglichkeit untersucht, wie Erb
material im Boden zwischen Mikro
organismen weitergegeben werden 
kann, ein Vorgang, der für die Ent
wicklung der heutigen Arten bedeut
sam sein dürfte. Schließlich werden 
an einem klassischen Organismus der 
genetischen Forschung (Fruchtflie-
ge) die Auswirkungen fortgesetzter 
Inzucht untersucht. Die Arbeitsgrup
pe kann das vorgestellte wissen
schaftliche Programm nur bearbei
ten, weil sie durch Personal- und 
Sachmittel der Deutschen For
schungsgemeinschaft unterstützt 
wird. 

Angewandte Biologie 
Die Arbeitsgruppe hat ihre For
schungsschwerpunkte in Gebieten 
der mikrobiellen Genetik, Pflanzen-
zellzucht und der angewandten Mi
krobiologie/Biotechnologie. 
Zur Zeit werden folgende Gebiete 
und Fragestellungen bearbeitet: 
Sekundärmetabolite von Mikroorga
nismen: Das bekannteste Beispiel ist 
die Bildung von Antibiotika durch 
Bakterien und Pilze, doch das phy
siologische Potential von Mikroorga
nismen und auch Pflanzenzellen ist 
bei weitem noch nicht voll ausge
schöpft. Man beginnt mit der Suche 
nach einer Substanz mit gewünschter 
Wirkungsweise, wie einem Mittel ge
gen Pilzinfektionen, bei bestimmten 
Bakterienpopulationen. Die produ
zierenden Stämme werden in Bezug 
auf die Produktionsbedingungen nä
her analysiert und die Substanz auf 
ihre Neuartigkeit hin überprüft. 
Lösung von Umweltproblemen: Viele 
Mikroorganismen und Pflanzen ha
ben die Fähigkeit, Substanzen abzu
bauen, welche die Umwelt belasten. 
Das wichtigste Ziel ist hier die Suche 
nach Mikroorganismen und Pflan
zen, welche ganz bestimmte umwelt
gefährdende Stoffe abbauen, sowie 
auch deren gezielte Anwendung. In 
den letzten Jahren wurden Mikroor

ganismen gefunden, die das bei der 
Tierproduktion verwendete syntheti
sche Östrogen Diethylstilböstrol 
(DES) zu ungefährlichen Verbindun
gen umwandeln. 
Vermehrung von Nutz- und 
Zierpflanzen: Hier werden die Me
thoden der Pflanzenzellzucht ange
wendet, um zu einer möglichst 
schnellen Vermehrung von genetisch 
identischen Pflanzen zu kommen. 
Dabei werden einzelne Pflanzenzel
len unter keimfreien Bedingungen 
vermehrt und zu ganzen Pflanzen re
generiert {z.B. Rhododendron). 

Veränderungen an Organismen vor
zunehmen, die bereits biotechnolo
gisch genutzt werden, etwa in der Kä
seproduktion, bei Milchsauerpro
dukten, bei der Abwasserreinigung, 
bei der Biogasproduktion. Darüber 
hinaus eröffnen sich Möglichkeiten, 
viele chemische Verfahren, für die 
heute umweltbelastende oder -schä
digende Prozesse verwendet werden, 
doch biologische, schonende Verfah
rensweisen zu ersetzen. Dadurch 
können „Abfälle" wiederverwendet 
werden und sogar bereits verseuchte 
Umwelt entgiftet werden. 

Langers Landleben (aus; Heinz Langer, Langers Landleben, München 19HI) 

Produktion von chemischen 
Grundstoffen: Seit der Entwicklung 
gentechnologischer Methoden vor et
wa 15 Jahren ist es möglich, den Trä
ger der Erbinformation aller Lebewe
sen, die DNA, gezielt zu untersuchen. 
Mit diesen Methoden ist die Reindar
stellung von einzelnen Genen sowie 
die gezielte Untersuchung der geneti
schen Regulation von Zellfunktionen 
möglich. Weiterhin kann man DNA 
von einer Spezies auf eine andere 
übertragen. Die Gentechnoiogie er
öffnet damit die Möglichkeit, gezielte 

Die Gruppe arbeitet zur Zeit an ei
nem Projekt, bei dem Abfälle biolo
gisch verwertet und zu einem wichti
gen chemischen Rohstoff umgesetzt 
werden. 

Biologiedidaktik 

Biologiedidaktik ist die Wissenschaft 
von der Vermittlung der Biologie in 
Schule und Gesellschaft. Dieses Fach 
ist besonders für die Studierenden 
der Lehrämter wichtig. An der Uni

versität Oldenburg werden Biologie
lehrer für alle allgemeinbildenden 
Schulen ausgebildet: Grund- und 
Hauptschule sowie Sonderschule 
(Biologie ist hier ein Bestandteil des 
Faches Sachunterricht), Realschule 
und Gymnasium. Zu den Lehrveran
staltungen der Biologiedidaktik ge 
hören Vorlesungen und Seminare zur 
biologiedidaktischen Theorie und zu 
den Unterrichtsmethoden sowie 
Übungen zu botanischen, zoologi
schen und humanbiologischen Schul
versuchen. 

Besonderer Wert wird auf die Vorbe
reitung der Studierenden auf die Un
terrichtspraxis gelegt. In Oldenburg 
wurden hier wertvolle Erfahrungen 
mit dem Versuch der einphasigen 
Lehrerausbildung gemacht, der aller
dings in wenigen Semestern beendet 
sein wird. In der einphasigen Ausbil
dung absolvieren die Studierenden 
auch die unterrichtspraktischen Teile 
während ihres Hochschulstudiums. 
Die Studierenden des Faches Biolo
gie werden dabei während ihrer Un
terrichtsvorhaben und während des 
unterrichtspraktischen Halbjahres 
an einer Schule von den Biologiedi-
daktikern betreut. In ähnlicher Weise 
werden in Oldenburg auch die Stu
dierenden der zweiphasigen Ausbil
dung an die Unterrichtspraxis heran
geführt, deren Ausbildung nach dem 
Hochschulstudium (1. Phase) an ei
nem Studienseminar (2. Phase) wei
tergeführt wird. 

Weitere Schwerpunkte der biologie
didaktischen Lehre sind die für den 
Unterricht wichtigen Inhalte. Von 
den Lehrenden der Biologiedidaktik 
werden besonders Themen der Öko
logie und Umwelterziehung, der Bio
logie des Menschen, der Zellbiologie 
und der Geschichte der Biologie be
handelt. Zu diesen thematischen 
Schwerpunkten werden auch fachin
haltliche Teile des allgemeinen Lehr
angebots der Biologie angeboten, da
runter auch Vorlesungen im Rahmen 
des sog. Studium generale für Hörer 
aller Fachbereiche und Gasthörer, 

z.B. zum Naturschutz, zur Evolution 
des Menschen, zur Rassen- und Be
völkerungsbiologie sowie Sexual-
und Entwicklungsbiologie des Men
schen. In der didaktischen For
schung wurden verschiedene empiri
sche Untersuchungen, z.B. zu Pflan
zen- und Tierkenntnissen bei Schü
lern, durchgeführt. Mehrere Arbei
ten galten Fragender Biologiedidak
tik an der Grundschule. Zukünftig 
soll untersucht werden, welche Un
terrichtssituationen Biologielehrer 
als besonders schwierig erleben und 
wie diese Schwierigkeiten überwun
den werden können. Ein weiteres 
Vorhaben betrifft die Rolle der Spra
che im Biologieunterricht. Insbeson
dere soll untersucht werden, welche 
Beziehungen zwischen der im Unter
richt verwendeten Sprache (Fach
sprache, Umgangssprache) zu der Er
fahrungswelt der Schüler bestehen 
und wie sich diese Beziehungen auf 
das Lernen der Schüler auswirken. 
Als Ergebnis der Erfahrungen in For
schung und Lehre wird in diesem 
Jahr ein Lehrbuch der Fachdidaktik 
Biologie erscheinen, das zusammen 
mit einem Biologiedidaktiker der 
Pädagogischen Hochschule Schwä
bisch Gmünd verfaßt wurde. Ein 
mehrbändiges Handbuch fürdie Pra
xis des Bidogieleherers auf der Se
kundarstufe I (Klassen 5 bis 10) soll 
folgen. Darüber hinaus sind Mitglie
der der Arbeitsgruppe Biologiedi
daktik als Verfasser und Herausge
ber an mehreren Schulbüchern für 
die Sekundarstufe I beteiligt. Fürdie 
Anwendung didaktischen Wissens in 
der Schulpraxis ist auch die Mitarbeit 
an der Zeitschrift „Unterricht Biolo
gie" wichtig. In dieser größten biolo
giedidaktischen Zeitschrift der Bun
desrepublik Deutschland werden in 
jedem Heft erprobte Unterrichtsent
würfe für alle Schulstufen veröffent
licht, und zwar jeweils zu einem wich
tigen Unterrichtsthema. Zuletzt er
schienen unter Mitarbeit Oldenbur
ger Biologiedidaktiker die Hefte 
„Tiere bauen", "Humangenetik" und 
„Frieden". 
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Der Fachbereich 8 Physik 
Im Forschungsspektrum des Fachbe
reichs Physik spiegelt sich heute -
zehn Jahre nach der Universitäts
gründung - das Bestreben Oldenbur
ger Wissenschaftler wider, einen 
Bereich für physikalische Forschung 
und Lehre zu schaffen, der in gewis
sem Umfang technologierelevante 
Innovationen insbesondere auch für 
den Nordwestraum entwickelt. Für 
die Entwicklung des Fachbereichs 
Physik sind mehrere Merkmale cha
rakteristisch, die im folgenden kurz 
angedeutet werden. 
Praktisch alle Forschungsschwer
punkte der Oldenburger Physik sind 
anwendungsorientiert definiert. D.h. 
nicht, daß keine physikalische 
Grundlagenforschung betrieben wird 
(Beispiele: Untersuchung der Ener
gieleitung in Biomolekülen, Analyse 
nichtlinearer dynamischer Systeme). 
Nur es wird in jedem Gebiet versucht, 
Forschungauch im Hinblickauf spä
tere Anwendungen zu betreiben oder 
wenigstens diskutierbar zu machen. 
Vergleichsweise viele Forschungsge
biete, die in Oldenburg bearbeitet 
werden, entstammen einer interdiszi
plinären Fragestellung und gehören 
nicht unbedingt zum Standardreper
toire rein physikalischer Fachberei
che, z.B. Analyse von Pflanzenverän
derungen mittels kohärent-optischer 
Verfahren, Laserfernerkundung von 
Gewässern, Physik regenerativer 
Energiequellen, Psychoakustik. Der
artige Fragestellungen, die Randbe
reichen der „Standardphysik" ent
stammen, werden zwar auch an älte
ren Universitäten bearbeitet, treten 
dort aber nicht in der Dichte wie in 
Oldenburg auf. 

Beim Aufbau des Fachbereichs wur
de von Anfang an großer Wert dar
auf gelegt, daß die einzurichtenden 
Arbeitsgebiete wechselseitig überlap
pen als Voraussetzung für eine mög
lichst große, auch intradisziplinäre, 
Kooperation. Dieses Konzept ist zur 
Zeit nur annähernd realisiert, u.a. 
weil eine Biophysik-Stelle, die als 
Bindeglied zwischen den Arbeits
gruppen Molekülphysik und Physik 
regenerativer Energiequellen wirken 
soll, noch nicht besetzt ist, und weil 
außerdem das Berufungsverfahren 
einer Professur für Theoretische Phy
sik nicht abgeschlossen ist. Immerhin 
gibt es gemeinsame Forschungsakti
vitäten zum Thema „Turbulenz and 
Chaos" zwischen den Arbeitsgrup
pen Akustik, Angewandte Optik und 
Theorie. Auch die Arbeitsgruppen 
„Physik regenerativer Energiequel
len" und „Theorie" nutzen gemeinsa
me Berührungspunkte zur Koopera
tion z.B. hinsichtlich des Verhaltens 
von Energiekonvertern als „dynami
sches System". 

Als weitere Besonderheit ist auf den 
Modus der Vordiplomprüfung hin
zuweisen, die von den Studierenden 
wahlweise in Form mündlicher Prü
fungen oder durch kleinere wissen
schaftliche Arbeiten abgelegt werden 
kann. Im letzteren Fall sind „projekt
ähnliche" experimentelle oder theo
retische Aufgaben zu bearbeiten. Da
bei ist die Absicht, daß die Studieren
den schon in einem frühen Stadium 
des Physikcurriculums mit Arbeits
weisen und Thematiken der physika
lischen Forschung in Berührung 
kommen. 

Sicherlich tragen die erwähnten, eher 
unkonventionellen, Merkmale zu
sammen mit einem von den Fachan
teilen her klassischen Kernstudiums 
erheblich dazu bei, daß Oldenburg 
bei den Physikstudenten eine ver
gleichsweise hohe Attraktivität ge
nießt. 

Der Dekan des Kachbereichs Physik, Prot. Dr. 
Rauh 

Arbeitsgruppe Akustik 
In der Akustik werden Naturerschei
nungen aus dem Bereich elastischer 
Schwingungen und Wellen unter
sucht. Die Arbeitsgruppe Akustik 
behandelt Probleme, die mit der Er
zeugung, Ausbreitung und Wirkung 
von Lärm bzw. Schall imallgemeinen 
zusammenhängen. Es wird in folgen
den Schwerpunkten experimentell 

und theoretisch gearbeitet: 
• Ausbreitung von Schall in der At
mosphäre zur Untersuchung der 
Lärmausbreitung im Freien; Studi
um des turbulenten Bewegungszu
standes der Luft; 

• Ausbreitung von Schall kurzer 
Wellenlänge (Ultraschall) in einem 
maßstäblich verkleinerten Modell 
der Umwelt, um die Wechselwirkung 
von Wellen mit den fluktuierenden 
akustischen Eigenschaften der Luft 
zu untersuchen; 
• Entwicklung naturgetreuer Schall
aufnahme und Schallwiedergabesy
steme (Kunstkopf), um z.B. Lärm 
besser beurteilen und messen zu kön
nen; 
• psychoakustische Beurteilung 
von akustischen Signalen, um die In
formationsverarbeitung durch das 
(menschliche) Gehör zu erkennen 
und in kybernetische Modelle des 
Ohres umzusetzen. 
In der Arbeitsgruppe werden Meßsy
steme zur Registrierung von Lärm 
und Ausbreitungsbedingungen im 
Freien entwickelt sowie Modelle der 
Funktionsweise des Gehörsauf dem 
Computer simuliert. Akustische Da
tenanalyse erfordert in starkem Ma
ße den Einsatz moderner, sehr 
schneller Rechnersysteme, die übrige 
Meßtechnik erfolgt mit hochwertigen 
elektroakustischen Hilfsmitteln. 
Um die ungestörte Ausbreitung der 
Schallwellen zu untersuchen, müssen 
in einem entsprechenden Meßraum 
sämtliche Wände hochgradig schall
absorbierend verkleidet werden. Ein 
derartiger reflexionsarmer Meßraum 
von beträchtlichem Ausmaß, der 
auch für ungewöhnlich große Wel
lenlängen ausgelegt wurde, steht in 
einem eigenen Gebäude zur Verfü
gung. Der Raum selbst ruht auf Fe
dern schwingungsisoliert in einer äu
ßeren Betonschale. Es gibt nur sehr 
wenige Meßräume auf der Welt, die 
wie der neue Meßraum bis zu sechs 
Metern Wellenlänge geeignet sind. 

Arbeitsgruppe Metallphysik 
Metallphysik ist ein Fachgebiet, das 
sowohl für industrielle Anwendun
gen wichtig ist als auch einige grund
legende festkörperphysikalische Fra
gen betrifft. Die Arbeitsgruppe „Me
tallphysik" bearbeitet Probleme der 
Diffusion in festen Metallen und de
ren Folgeerscheinungen. 
Sind zwei Metallproben miteinander 
verschweißt, so kommt es im Grenz
bereich der beiden Metalle zu einer 
Wanderung bzw. einer wechselseiti
gen Diffusion von Atomen. Die Dif
fusionsgeschwindigkeit hängt so
wohl von der Temperatur als auch 
von den verwendeten Materialien ab. 
Im allgemeinen diffundieren die ver
schiedenen Atomsorten in einer Dif
fusionsprobe verschieden schnell. 
Als Folge der ungleichen Diffusions
geschwindigkeit kommt es in der 
Umgebung der Schweißnaht häufig 
zu ausgeprägten Volumenänderun
gen, die u.a. als Oberflächenauswöl-
bung und -absenkung in Erscheinung 
treten (Abb. 1). Im Innern des Mate
rials entsteht eine Zone starker Po
renbildung; der Anteil der Poren am 
Gesamtquerschnitt kann bis zu 50 
Prozent betragen (Abb. 2). Dem Ef

fekt der Porenbildung kommt als 
Verursacher von Materialschäden -
etwa bei oberflächenvergüteten, hö
heren Temperaturen ausgesetzten 
Werkstücken - eine erhebliche tech
nische Bedeutung zu. 
In der Gruppe werden derzeit die Er
scheinungen der Oberflächena us Wöl
bung und -absenkung sowie der Po
renbildung mit ihrer Zeit- und Tem
peraturabhängigkeit untersucht. Ziel 
der Untersuchungen ist die Aufklä
rung des Zusammenhangs dieser Er
scheinungen mit den materialabhän
gigen Diffusions-Kenngrößen. 

Arbeitsgruppe 
„Angewandte Optik" 
Die Entwicklung und der Einsatz von 
kohärent-optischen Meßverfahren 
sowie von Laser-Fernerkundungs
methoden bilden die Schwerpunkte 
der Forschungstätigkeiten in der Ar
beitsgruppe „Angewandte Optik". 
Zu den diesen Arbeiten zugrunde lie
genden Fragestellungen ghören z.B. 
der Nachweis von Meerwasser Ver
schmutzungen im norddeutschen 
Küstenbereich, das Studium von tur
bulenten Strömungen sowohl im 
Meer als auch im Labormaßstab, der 
optische Nachweis von mikroskopi
schen Pflanzenveränderungen infol
ge von Schadstoffbelastungen und 
der Versuch, aus optischen Daten In
formationen über die Mechanismen 
der Schallausbreitung im Freien zu 
erlangen. 

Zu den Fragestellungen im einzelnen: 
Kohärenzoptik 
Die meisten der herkömmlichen 
Lichtquellen senden, auch wenn sie 
einfarbig rot, grün oder blau erschei
nen, Licht in einem breiten Wellen
längen- oder Spektralbereich aus. Ei
ne spezielle Eigenschaft von Lasern 
ist es, daß das von ihnen ausgesandte 
Licht nur einen extrem schmalen 
Spektralbereich umfaßt. Diese Ei
genschaft wird zusammen mit anderen 
Merkmalen von Laserlicht unter dem 
Begriff „Kohärenz" zusammenge
faßt. Kohärentes Licht wird von der 
Arbeitsgruppe benutzt, um sehr emp
findliche Meßverfahren z.B. für die 
Analyse von Objektverformungen, 
von Objektschwingungen oder von 
Strömungen in Gasen und Flüssig
keiten zu entwickeln und einzuset
zen. 

Grundlage vieler dieser Verfahren ist 
die Möglichkeit, ein kompliziertes, 
kohärentes Lichtwellenfeld vollstän
dig in einem sogenannten Interfe
renzmuster speichern und später wie
der rekonstruieren zu können. Auf 
diese Weise lassen sich dreidimensio
nale Bilder aufnehmen - ein unter 
dem Namen „Holografie" bekanntes 
Verfahren. 

Mit der „Holografischen Interfero-
metrie", d.h. durch die Überlagerung 
zweier zu verschiedenen Zeitpunkten 
aufgenommenen Licht wellenfelder 
ein und desselben Objekts lassen sich 
die zwischen den beiden Aufnahmen 
stattgefundenen Objektveränderun
gen vermessen. Dabei sind noch Ver
formungen in der Größenordnung 
der Lichtwellenlänge, d.h. im Bereich 
von unter einem tausendstel Millime
ter sicher nachzuweisen. 
Neben der Holografie hat der Einsatz 

Das Schall-Labor der Universität: Mucksmäuschenstill war es bei dieser Arbeits
besprechung Foto: W. Wilken 

von kohärentem Licht die Entwick
lung eines weiteren Präzisionsmeß
verfahrens ermöglicht, der sogenann
ten „Speckle-Meßtechnik": Wird eine 
rauhe Oberfläche mit kohärentem 
Licht beleuchtet, so erscheint sie dem 
Betrachter nicht gleichmäßig ausge
leuchtet, sondern körnig strukturiert. 
Die Feinstruktur dieser Körnigkeit, 
das sogenannte „Granulationsmu
ster" (engl. ,,Speckle"-Muster) hängt 
von der mikroskopischen Struktur 
der Oberfläche ab, die für die Licht
streuung verantwortlich ist. Das be
deutet, daß Veränderungen der 
Oberflächenstruktur über Verände
rungen des Granulationsmusters 
meßbar sind. Das gleiche Verfahren 
kann auch zur Analyse von Strömun
gen in Gasen und Flüssigkeiten ein
gesetzt werden. Hier übernehmen 
winzige, der Strömung zugesetzte 
Streuteilchen die Rolle der rauhen 
Oberfläche. Kohärent-optische Meß
verfahren werden von der Arbeits
gruppe zur Zeit bei vier Problemstel
lungen eingesetzt: 

1) Die Erforschung der Entstehung 
und des Verhaltens turbulenter Strö
mungen in Gasen und Flüssigkeiten 
zählt zu den wichtigen Fragestellun
gen der modernen Physik. Hierzu soll 
im experimentellen Bereich ein Bei
trag geleistet und ein Verfahren wei
terentwickelt werden, das Moment
aufnahmen der Geschwindigkeits
verteilung in solchen Strömungen er
möglicht. 

2) Die Untersuchung der Schallaus
breitung im Freien ist heutzutage bei 
ständig zunehmendem Verkehrs
und Industrielärm eine umweltpoliti
sche Notwendigkeit. Die Analyse der 
Veränderungen, die ein Laserstrahl 
beim Durchgang durch bodennahe 
Luftschichten erfährt, soll Aufschluß 
über die räumliche Struktur dieser 

Luftschichten geben und Hinweise 
darauf, wie die Schallausbreitung 
durch solche Strukturen beeinflußt 
wird. 
3) Dünne Flüssigkeitsschichten kön
nen durch Bestrahlung mit Licht ver
formt werden und damit im Prinzip 
als Speicher für Lichtintensitätsmu
ster dienen. Um ihre praktischen Ein
satzmöglichkeiten für solche Zwecke 
zu testen, soll untersucht werden, 
durch welche Strömungsprozesse in
nerhalb der Flüssigkeit die Oberflä
chenverformungen verursacht und 
durch welche physikalischen Größen 
sie beeinflußt werden. 

4) Die Auswirkungen von Schad-
stoffbelastungen auf Pflanzen wer
den sich im mikroskopischen Bereich 
bereits dann zeigen, wenn mit dem 
bloßen Auge noch kein Schaden fest
stellbar ist. Um später solche Schad-
stoffeinflüsse nachweisen zu können, 
soll zunächst ein optisches Verfahren 
entwickelt werden, das ohne aufwen
dige Präparation die Beobachtung 
mikroskopischer Pflanzenoberflä-
chenveränderungen ermöglicht. 
Läse r-Fernerk und ung 

Die Untersuchung der Erdoberfläche 
mit Methoden der Fernerkundung 
hat in den vergangenen Jahren eine 
wachsende Bedeutung im Bereich der 
Physik, Biologie und Geowissen-
schaften eingenommen. Die Aufga
benstellung der Fernerkundung 
reicht von der Wettervorhersage über 
die biologische und geologische Res
sourcenforschung bis zur Bestim
mung der Umweltbelastung durch 
Schadstoffe. Als Geräteträger fürdie 
eingesetzten Instrumente werden 
Flugzeuge und Satelliten benutzt. 
Der Vorteil der Fernerkundung im 
Vergleich zu konventionellen Meß
verfahren liegt in der großflächigen 
und kontinuierlichen Möglichkeit 

Abb. 1 Abb. 2 
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der Erfassung der interessierenden 
Größen innerhalb kürzestmöglicher 
Meßzeiten. 
Ein Teilgebiet dieser Forschung, mit 
dem sich der Bereich „Laser-Ferner
kundung" beschäftigt, beinhaltet die 
Untersuchung des Meeres. Im Mittel
punkt des Interesses steht die Bestim
mung 
- der Wassertemperatur, der turbu
lenten Vermischungsprozesse und 
der großräumigen Meeresströmun
gen (Klimaforschung), 
- der Konzentration an Plankton und 
anderem suspendierten Material in 
den oberen Wasserschichten (biolo
gische Produktivität des Meeres, 
Plankton steht am Anfang der mari
nen Nahrungskette; Schwebstoff
transport, Sedimentation), 
- des Auftpetens von Ölverschmutzun
gen und chemischen Abfallproduk
ten im Meer (Umweltüberwachung 
im norddeutschen Küstenbereich). 
Für die Vermessung dieser Größen 
haben sich in besonderem Maße La
sersysteme als geeignet erwiesen, die 
in Flugzeugen installiert werden. 
Hierbei wird ausgenutzt, daß der auf 
die Meeresoberfläche gerichtete La
serstrahl optische Reaktionen mit 
den interessierenden Komponenten 
im Meerwasser hervorruft, die mit 
Hilfe eines ebenfalls im Flugzeug in
stallierten Teleskops erfaßt werden 
können. Beispielsweise besitzt Öl auf 
der Wasseroberfläche die Eigen
schaft, nach Auftreten eines Laser
lichtimpulses zu fluoreszieren. Diese 
Fluoreszenz läßt sich mit dem Teles
kop vermessen und erlaubt somit die 
Bestimmung des Umfanges einer Öl
verschmutzung. 

Neben Grundlagenuntersuchungen 
werden in Zusammenarbeit mit phy
sikalischen Ozeanographen und 
Meeresbiologen entsprechende Fern
erkundungsexperimente zur Erfor
schung des Meeres durchgeführt. 

Der ProzeOrechner des Laserferner
kundungssystems wird im Flugzeug 
während des Experimentes eingesetzt 

Arbeitsgruppe Molekül-
und Biophysik 
Wesentliche Vorgänge in der beleb
ten Natur, wie z.B. die Photosynthese 
oder das Sehen, laufen im mikrosko
pischen Bereich in Detailschritten ab. 
Eine Vielzahl spezifischer Moleküle 
ist daran beteiligt; Lichtenergie wird 
aufgenommen, in verschiedener 
Form weitergeleitet oder gespeichert. 
Ein besseres Verständnis der entspre
chenden Einzelschritte und der 
grundlegenden Mechanismen solcher 
Vorgänge ist das Ziel photobiophysi-
kalischer Forschung. Das Anwen
dungsgebiet der gewonnenen Ergeb
nisse reicht vom Lasereinsatz in Bio
logie und Medizin (z.B. Photothera
pie) bis hin zur technischen Nachbil
dung von Teilsystemen des Photo
syntheseapparates (Nutzung der 
Sonnenenergie). 

Die Oldenbufger Arbeitsgruppe Mo
lekül- und Biophysik untersucht mit 
optischen Verfahren die Bewegungen 

von Elektronen, Atomen und Mole
külgruppen. die bei biomolekularen 
Prozessen auftreten. Der Übertrag 
von Lichtenergie auf die Materie 
(Absorption) hängt molekülspezi
fisch von der Lichtwellenlänge ab 
(Spektroskopie). Die absorbierte 
Energie kann in Wärme, chemische 
Energie oder Fluoreszenz umgewan
delt werden. Diese Umwandlung und 
deren zeitliche Abläufe werden als 
Sonde auch für andere molekulare 
Vorgänge benutzt. 

Viele dieser Teilschritte laufen in ex
trem kurzen Zeiten ab, typisch in 
einigen Pikosekunden (ps = 10"IZ Se
kunden). Licht legt ineinerpsnur0,3 
mm zurück, trotz seiner Ausbrei
tungsgeschwindigkeit von 300 000 
km/s. Die Entwicklung der Laser
physik ermöglicht heute, Lichtpulse 
von weniger als einer ps Länge zu 
erzeugen. Ähnlich wie mit einem 
Stroboskop schnelle mechanische 
Bewegungen sichtbar gemacht wer
den können, ist es mit ps Lichtpulsen 
möglich, die Dynamik einiger mole
kularer Vorgänge zu studieren. 
Experimente mit ps Zeitauflösung 
verlangen einen beträchtlichen me
chanischen, elektronischen und opti
schen Aufwand. Das Land Nieder
sachsen und die Deutsche For
schungsgemeinschaft finanzierten 
1983 ein Pikosekunden Lasersystem 
und die Ausrüstung zur Kurzzeit
spektroskopie. Teile davon wurden 
in den Oldenburger Werkstätten 
(ZETWA) gebaut. 

Mit der Pikosekunden-Fluoreszenz-
Spektroskopie wurden derzeit mole
kulare Prozesse untersucht, die 
grundlegend sind für die Photosyn
these durch die grünen Pflanzen. 
Durch die Photosynthese wird die 
Energie des Sonnenlichtes umgesetzt 
in energiereiche chemische Verbin
dungen. Dieser Vorgang erneuert 
fortwährend die energetische Grund
lage fast allen Lebens und ist auch 
mengenmäßig ein wichtiger chemi
scher Prozeß auf der Erde. Bei der 
Photosynthese nutzt die grüne Pflan
ze die physikalischen Eigenschaften 
von Chlorophylls (und anderen 
Molekülen) aus, um in speziellen 
Zellmembranen die Sonnenenergie 
aufzunehmen, weiterzuleiten und in 
chemische Energie umzusetzen (Pho
to-Chemische Reaktion). 
Um einzelne physikalische Mecha
nismen erkennen und studieren zu 
können, werden speziell und gezielt 
hergestellte Proben untersucht, in de
nen spezifische Verhältnisse der Zell
membran nachgebildet sind (Modell
systeme). 

In einem anderen Meßverfahren wird 
die Umwandlung der Lichtenergie in 
Wärme ausgenutzt. In photokalori
schen Messungen wird die Wärmezu
fuhr quantitativ genau bestimmt, um 

Solarzellen wandeln Sonnenlicht in Elektrizität: unter dem Solargenerator Studenten und Mitarbeiter der Arbeitsgruppe 
„Physik regenerativer Energiequellen" 

riodisch erwärmt und ausdehnt. Die
se Ausdehnung wird mit Mikropho
nen nachgewiesen. Durch Variation 
der Modulationsfrequenz erhält man 
Einblick in die Kinetik und die mole
kularen Mechanismen der Umwand
lung von Lichtenergie in Warme. Die 
Wellenlängenabhängigkeit ermög
licht, auch von opaken Proben die 
Absorptionsspektren zu gewinnen. 
Diese Methode der Materialanalyse 
wird zur Untersuchung von Sedimen
tationsproben aus dem Watt und von 
fossilen Gesteinen eingesetzt. 

Arbeitsgruppe Physik 
regenerativer Energiequellen 
Die Arbeitsgruppe ist Teil des inter
disziplinären Projektes „Alternative 
Technologien der Energie- und Roh
stoffnutzung", in dem Wissenschaft
ler und Studenten der Fachrichtun
gen Biologie, Chemie, Mathematik, 
Raumplanung und Physik gemein
sam Fragen einer zukünftigen Ener
gie- und Rohstoffversorgung bear
beiten. 
Die Physik regenerativer Energie
quellen (PRE) wird als explizites For-
schungsihema erst seil Anfang 1982 
in Oldenburg betrieben. Aus diesem 
Grund konzentriert sich die Arbeit 
der Gruppe zur Zeit im wesentlichen 
noch auf zwei Aufgaben: 
1. Die Inbetriebnahme und theoreti
sche Modellierung eines cnergieau-
tarken Laborgebäudes (Energiela
bor). Bei dem Experiment soll unter
sucht werden, wie unter unseren kli
matischen Bedingungen ein solches 
Laborgebäude vollständig aus rege
nerativen Quellen mit Energie ver
sorgt werden kann. Bei diesem Ex
periment wird die benötigte Energie 
über folgende Verfahren gewonnen: 

- Über einen Windenergiekonverter 
und fotovoltaische Zellen (Si-Zellen) 
wird der zum Betrieb des Labors not
wendige Strom bereitgestellt. 
- Mit Hilfe von Solarkollektoren wird 
Heizenergie gewonnen. 
- Die in Pflanzen gespeicherte Biomas-

an der Südfassade des Energielabors der Universität 

ors laufen zur Zeit Detailarbeiten zu 
folgenden Themen: 
Bestimmung des Betriebsverhaltens 
eines Windenergiekonverters, Analy
se der turbulenten Struktur eines 
Windfeldes für die Berechnung der 
Leistungsabgabe kleiner Windener
giekonverter, Dynamisches Betriebs
verhalten eines Fotovoltaik-Blei-
akkumulator Systems, Messungen 
und Modellierung des instationären 
Verhaltens des Raumklimas eines 
glasüberdachten Atriums. 

2. Analyse und Entwicklung von 
Fahrzeugen geringen Energiever
brauchs (z.B. muskelgetriebene 
Fahrzeuge). Durch mathematische 
Simulation und Messungen wird der 
Energieumsatz in solchen Fahrzeu
gen in Abhängigkeit von den relevan
ten Größen, wie Luftwiderstand, 
Wind- und Straßenbeschaffenheit, 
erfaßt; des weiteren werden Stabili
tätsuntersuchungen an solchen Sy
stemen durchgeführt. 
Konkret werden zur Zeit bearbeitet: 

Analyse und Messung der Fahrtwi
derstände an Fahrrädern, Optimie
rung des muskelgetriebenen Lasten
iransports in Industrie- und Entwick
lungsländern, vergleichende Analyse 
und Messung verschiedener nicht-
konventioneller Fahrradantriebe, 

Entwicklung eines muskelgetriebe
nen Fahrzeugs hoher Fahr- und 
Iransportleistung ohne fahrradspe
zifische Nachteile. 

Diese Arbeitsschwerpunkte werden 
auch in Zukunft beibehalten. Dar
über hinaus sollen folgende Frage
stellungen angegangen werden: 
Thermodynamische Untersuchun
gen zur Energiewandlüng und Ener-
giespeichcrung. 
Es sollen Systeme analysiert und ex
perimentell erprobt werden, bei de
nen hochwertige Energie, z.B. elek
trische Energie, aus Sonnen- und 
Windenergie und niederwertigere 
Wärmeenergie (z.B. aus hoch
effizienten Solarkollektoren) in ei
nem gemeinsamen - thermodyna-
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misch optimierten - Umwandlungs
prozeß in speicherbare Energie um
gewandelt werden. 
Physikalische Untersuchungen zur 
Rohstoffproduktion aus Biomasse. 
Bei der Gewinnung von Rohstoffen 
aus Biomasse (z.B. regenerative Koh
lenstoffquellen) werden in der Regel 
Verfahrensschritte zur Konzentra
tion der Endprodukte (z.B. Destilla
tion, Sorption) notwendig. Es soll 
untersucht werden, aufweiche Weise 
diese Prozesse unter Einsatz diverser 
regenerativer Energiequellen vorteil
haft betrieben werden können. 
Analyse meteorologischer Daten im 
Hinblick auf eine optimale Ausle
gung von Energiesystemen, die auf 
regenerativen Quellen basieren (opti
male Standorte von Energiekonver
tern; optimale Zusammenstellung 
von Sonnenstrahlungs-, Windener
gie- und »Biomasseumwandlungssy
stemen im Hinblick auf bestimmte 
geforderte Energiebedarfsspektren). 

Theoretische Physik 
Die Arbeitsgruppe beschäftigt sich 
schwerpunktmäßig mit der Theorie 
nichtlinearer dynamischer Systeme. 
Mit dieser Theorie versucht man seit 
einigen Jahren, die gemeinsamen 
Strukturen aller kausal ablaufenden 
Vorgänge zu erfassen. Der Anwen
dungsbereich umfaßt so verschiedene 
Phänomene wie z.B. die Planetenbe
wegung des Sonnensystems, die Strö
mungsvorgänge in Luft oder Wasser, 
das Wärmeleitungsverhalten der ver
schiedenen Stoffe. 

Die Theorie dynamischer Systeme 
hat zu zwei wesentlichen neuen Er
kenntnissen geführt, so daß gelegent
lich von einer Art Paradigmenwech
sel gesprochen wird: Es stellte sich 
heraus, daß die Entstehung geordne
ter Strukturen bei Wärmezufuhr 
(man denkt, etwas vermessen, an die 
Bildung biologischer Strukturen) ex
emplarisch durch erstaunlich einfa
che Modellsysteme beschrieben wer
den kann. Die zweite überraschende 
Einsicht bestand darin, daß viele für 
unkompliziert gehaltene Bewegungs
vorgänge instabiles Verhalten auf
weisen können. So ist es z.B. im Rah
men der klassischen Planetengesetze 
denkbar geworden, daß das Sonnen
system auf lange Sicht teilweise aus
einanderfliegt. Auch ist es nicht mehr 
auszuschließen, daß eine langfristige 
Wettervorhersage prinzipiell unmög
lich ist, selbst wenn die klassische 
Mechanik das Wetter beschreiben 
kann. 

Neue Stellen 
Im Institut für vergleichende Poli
tikforschung sind für die Dritt
mittelprojekte „Öffentliche Par
teienfinanzierung in Kanada" und 
„Kommunale Informationssyste
me für die Gewerbebestandspfle
ge" ab 1. September 1984 Stellen 
für wissenschaftliche Mitarbeiter 
und studentische Hilfskräfte zu 
besetzen. Gesucht werden für je 
eine halbe Stelle BAT IIa (20 
Stunden wöchentlich) Bewerber 
mit thematisch einschlägiger Aus
bildung und Hochschulabschluß 
und für die Hilfskraftstellen (41,5 
Stunden monatlich) Interessenten 
(ohne Hochschulabschluß), die 
im Wintersemester 1984/85 we
nigstens ihr viertes Fachsemester 
beginnen. Bewerbungen sind bis 
zum 10. Juli zu richten an den 
Projektleiter Professor Dr. Karl-
Heinz Naßmacher, Institut für 
vergleichende Politikforschung, 
Universität Oldenburg. 

Zu den konkreten Untersuchungsob
jekten der Arbeitsgruppe gehören 
das Stabilitätsverhalten von lamina
ren und turbulenten Strömungen und 
die nichtlineare Bewegung von Was
seroberflächen, wobei insbesondere 
mit den experimentellen Arbeits
gruppen Akustik und Angewandte 
Optik kooperiert wird. Unter dem 
Gesichtspunkt „Dynamische Syste
me" werden außerdem Modelle für 
das Leitfähigkeitsverhalten von Fest
körpern untersucht. 

Arbeitsgruppe Didaktik 
Die Aufgabe der Didaktik der Physik 
besteht generell darin, geeignete Ver
mittlungsformen für physikalische 
Erkenntnisweisen zu entwickeln und 
die Bedeutung der technischen Ver
wertung physikalischer Erkenntnisse 

fundiert zu reflektieren. Da viele 
fachdidaktische Untersuchungen er
geben haben, daß das Schulfach Phy
sik zu den unbeliebtesten Fächern 
zählt, besteht die dringende Aufgabe, 
die Ursachen für die Unbeliebtheit 
des Faches Physik zu erforschen und 
gleichzeitig didaktische Konzepte zu 
entwickeln, um diesen Mißstand zu 
beheben. In der Arbeitsgruppe Di
daktik der Physik werden folgende 
Fragestellungen behandelt: 

- Wie entwickeln sich bei Kindern 
physikalische Konzepte zur Erklä
rung ihrer Umwelt? 
- Welche Bedeutung hat das Experi
ment in der Forschung und für Ju
gendliche bei der Aneignung physi
kalischer Theorien? 
- Welche Lernschwicrigkeiten entste
hen bei Studenten im Anfang des Stu-
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diums, weil ihnen der Unterschied in 
der Erklärungsweise von Alltagskon
zepten und physikalischer Erkennt
nisweise unklar ist? 
- Welche Möglichkeiten bestehen, 
moderne Forschungsergebnisse im 
Bereich der regenerativen Energie
forschung in die Schulphysik zu ver
mitteln 
- Reflexion von Technologiefolgen
abschätzung. 
Die Arbeitsgruppe Didaktik der Phy
sik arbeitet an folgenden Konzepten 
zur Verbesserung der Unterrichts
wirklichkeit: 
- Vorschläge für Experimente im Un
terricht 
- Rekonstruktion der geschichtlichen 
Entwicklung der Elektrodynamik, 
um Physik als Erkenntnisprozeß 
sichtbar zu machen 

- Entwicklung von Unterrichtseinhei
ten in der Erwachsenenbildung, um 
auf Möglichkeiten der alternativen 
Technologien, insbesondere in der 3. 
Welt, hinzuweisen. 

- Erstellung von Filmen über Experi
mente an Metall-Legierungen, die in 
Lehrveranstaltungen nicht durch
führbar sind 

Alle didaktisch orientierten Lehren
den haben sich den fünf oben darge
stellten Arbeitsgruppen zugeordnet, 
in denen unterschiedliche For
schungsprobleme der Physik behan
delt werden. Durch diese Organisa
tion ist gewährleistet, daß der Refle
xionsprozeß über die Physik von vie
len Lehrenden getragen wird und 
kontroverse Standpunkte im Fach
bereich öffentlich diskutiert werden. 
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• Spezielle Fachmonleure für Gasmotoren 
• Unterstützung der Anlagenbauer bei 

Reparatur-Notfällen direkt durch den 
Service der Niederlassungen 

• Mehr als 250 Kundendienstwagen im 
Einsatz 

• Service auch am Wochenende 

• Ein Ersatzteil läge r in jeder Niederlassung, 
zentrale Ersatzteilversorgung durch das 
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Seit wir ein eigenes Haus 
haben, baut Opa mit mir 

die tollsten Sachen. 
Kinder basteln für ihr Leben 

gern. Da braucht man einen 
Raum, der genug Platz bietet und 
ruhig mal schmutzig werden darf. 

Mit einem BHW-Bauspar-
vertrag kommen Sie auch heute 
noch sicher zu Haus- und Grund
besitz. Die BHW-Bausparkasse 
bietet Ihnen mehr als nur finan
zielle Vorteile. 

Sprechen Sie doch mal mit 
Ihrem BHW-ßcrater. Das BHW 
steht in jedem örtlichen Telefon
buch. 

BHW 
Auf uns baut 

der öffentliche Dienst. 

Beratungsstelle: 2900 Oldenburg, Bahnhofsplatz 4. Fernruf (04 41) 2 58 88/9. 
BHW-Berater Hannes Wesemann, Eutiner Str. 16, 2930 Bad Zwischenahn, 
Fernruf (0 44 03)55 74. 
Und für alle die nicht im öffentlichen Dienst arbeiten, gibt es jetzt die 
AHW-Bausparkasse, eine Schwestergesellschaft des BHW. 
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Beratung • Entwicklung - Produktion 

Einrichtungen naturwissenschaftlicher und technischer Fachräume und Laboratorien 

Arbeitsplätze für Ausbilder, Lernende und Wissenschaftler im EM-System, 
dem Einrichtungs-Modul-System 

PHYWE AG • Postfach 30 44 • 3400 Göttingen • W.-Germany • Telefon (05 51) 604-1 
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Der Fachbereich 9 Chemie 
Die chemische Industrie der Bundes
republik Deutschland bildet traditio
nell eine der tragenden Säulen der 
Wirtschaft, was sich etwa in den ho
hen Exportüberschüssen manifestiert. 
Darüber hinaus hat die Chemie, was 
leider allzu oft vergessen wird, durch 
die Entwicklung und Verfeinerung 
analytischer Methoden wesentlich 
zur Schärfung des ökologischen Be
wußtseins beigetragen. Die Entwick
lung neuer Produkte als auch neuer 
Prüfverfahren zur Erfassung von 
Umweltproblemen macht eine fun
dierte stark experimentell ausgerichtete 
Ausbildung erforderlich, welche die 
oft beklagte- lange Studiendauer eines 
diplomierten oder promovierten Che
mikers verständlich macht. 
Die Fächerstruktur der Chemie lehnt 
sich in der Lehre an die historische 
Entwicklung an und gliedert sich in 
die Grundlagenfächer „Anorganische 
Chemie", „Organische Chemie" und 
„Physikalische Chemie", die je nach 
Hochschulort durch weitere Gebiete 
wie „Technische Chemie", „Bioche
mie" u.a. ergänzt werden. Für die 
Lehramtsstudiengänge ist zusätzlich 
der Bereich „Didaktik der Chemie" 
von wesentlicher Bedeutung. 
Der Diplomstudiengang Chemie und 
die Lehramtsstudiengänge mit dem 
Fach Chemie werden seit 1974 ange
boten und haben jetzt mit dem Bezug 
der Gebäude in Wechloy eine ange
messene Unterbringung gefunden. 
Diese Bauten schaffen ideale Voraus
setzungen für eine breitgefächerte 
Forschung in allen Teilbereichen der 
Chemie, die zugleich integraler Be
standteil der Fortgeschrittenenaus
bildung in den Chemiestudiengängen 
ist. Hierbei hat sich die in Oldenburg 
betriebene Forschung ebenso wie an
derswo nicht nur an nationalen, son
dern grundsätzlich an internationa
len Standards zu orientieren und 
muß sich entsprechend einem brei
ten Wettbewerb stellen. Der An 
spruch der Grundordnung der Uni
versität auf Wahrnehmung regionaler 
Interessen wird daher auch nicht im 
Sinne einer Provinzialisierung ver
standen, sondern entsprechende For
schungen müssen ebenfalls den vor
genannten Kriterien grundsätzlicher 
Bedeutung genügen. 
Leider läßt die personelle Ausstat
tung im Bereich der wissenschaftli
chen und technischen Mitarbeiter 
noch sehr zu wünschen übrig und hat 
bei weitem noch nicht den selbst in 
Niedersachsen üblichen Standard er
reicht. Symptomatisch hierfür, daß 
als „Morgengabe" der Landesregie
rung noch einige der ohnehin weni
gen Stellen gestrichen werden sollen 
und das zu einem Zeitpunkt, wo die 
Studentenzahlen der Chemie eine 
drastische Steigerung erfahren ha
ben. Sowohl in der Forschung als 
auch teilweise in der Lehre konnte 
dieses Defizit durch den unverhält
nismäßig hohen Einsatz aller in der 
Chemie beschäftigten Personen und 
darüber hinaus durch die E rwer 
bung beträchtlicher Drittmittel auf
gefangen werden. 

Aufgrund des Zuspruchs zu den Che
miestudiengängen gehen wird jedoch 
davon aus, daß sich die Landesregie
rung nicht auf Dauer den berechtig
ten Ansprüchen dieser Region und 
hier speziell der Chemie wird ver
schließen können. 

Der Dekan des Kachbereichs Chemie. Prot". Dr. 
Weidenbruch 

Anorganische Chemie 
Die Anorganische Chemie in ihrer 
heutigen Form befaßt sich mit der 
experimentellen Untersuchung und 
in Kooperation mit anderen Fachge
bieten auch mit der theoretischen 
Deutung aller bekannten Elemente 
und ihrer Verbindungen. Wurde frü
her noch eine strenge Trennungslinie 
zwischen der „organischen Materie" 
lebenden Ursprungs und den "toten" 
anorganischen Stoffen gezogen, so 
sieht man heute die gesamte Chemie 
als Einheit an, wie die mannigfaltigen 

Bezüge zwischen der organischen 
Naturstoffchemie, der Biochemie 
und der anorganischen Chemie do
kumentieren. Viel dazu beigetragen 
hat die Erkenntnis, daß viele Elemen
te, die klassisch zur anorganischen 
Chemie gerechnet werden, in Spuren 
als essentielle Bausteine des Lebens 
dienen, in größeren Mengen jedoch 
auch Organismen vergiften können. 

In der Forschung der modernen 
Anorganischen Chemie spielt neben 
der Festkörperchemie die Element
organische Chemie eine dominieren
de Rolle, die sich mit den Verbindun
gen zwischen Kohlenstoff und Metal
len oder Halbmetallen beschäftigt 
und in vielen Bereichen der chemi
schen Technik wichtige Anwendungs
felder findet. Ein Beispiel hierfür, das 
gleichzeitig die enge Korrelation von 
Nutzen und von Gefahrenmomenten 
verdeutlicht, mögen die Bleiorganyle 
bilden, die einerseits das Benzin 
klopffest machen, andererseits je
doch die Umwelt durch das Schwer
metall Blei belasten können. 

Die Arbeitskreise der Anorganischen 
Chemie der Universität Oldenburg 
betreiben in erster Linie Grundlagen
forschung, eine für Chemiker zwar 
spannende, für den Laien jedoch 
recht spröde Materie. Ein Schwer
punkt (Arbeitskreis Prof. Dr. M. 
Weidenbruch) liegt bei der Synthese 
und Untersuchung neuer organischer 
Verbindungen des Halbmetalls Sili-
ciums, das dem Kohlenstoff auf
grund seiner Stellung im Periodensy
stem der Elemente verwandt ist, 
jedoch ganz eigene technische An
wendungen, zum Beispiel in den 
Silicon-Kunststoffen oder in der 
Elektronik als Grundbaustein aller 
Chips und Mikroprozessoren gefun
den hat. Die Gruppe versucht nun, 
dem Silicium bisher wenig oder nicht 
bekannte Bindungssituationen auf
zuzwingen, wie etwa in den Silicium-
Element-Mehrfachbindungen, die 
noch vor wenigen Jahren als nicht 
existenzfähig galten. 
Die Untersuchung der neu syntheti
sierten Stoffe mit ihren teilweise 
unerwarteten Eigenschaften erfolgt 
soweit es die apparative Ausstattung 
zuläßt an der Universität Oldenburg 
oder in Zusammenarbeit mit anderen 
Forschungsinstitutionen in der Bun
desrepublik Deutschland. 

Eine Klammer zu den Untersuchun
gen des zweiten Arbeitskreises in der 
Anorganischen Chemie bildet ein 
Schwerpunktprogramm der Deut
schen Forschungsgemeinschaft, das 
die Erzeugung und Stabilisierung un
gewöhnlicher Moleküle zum Inhalt 
hat. Ebenfalls im Rahmen dieses Pro-
grammes untersucht diese Gruppe 
(Prof. Dr. W. W. du Mont) neuartige 
chemische Verbindungen zwischen 
Phosphor und Tellur, einem seltene
ren Element, das mit dem Schwefel in 
mancher Hinsicht verwandt ist. Eine 
wichtige Methode zur Charakterisie
rung dieser Verbindungen ist die tel-
lurkernmagnetische Resonanz, die 
bisher nur von wenigen Forschungs
gruppen auf der Welt eingesetzt wur
de. Ein weiteres Forschungsvorha
ben ist die Koordination von Zinnoxid 
an Edelmetalle, diCin der Technik für 
katalytische Verfahren von Bedeu
tung sind. Das leicht zugängliche, 
praktisch ungiftige Zinnoxid sollte in 
diesen Verbindungen die Bildung der 
erwünschten Produkte fördern und 
zugleich die Verluste an den sehr teu
ren Edelmetallen reduzieren. Dieses 
Beispiel mag gleichzeitig die durch
aus gegebene Verknüpfung zwischen 
reiner Grundlagenforschung und an-
wendungsorientierten Arbeiten de
monstrieren. 

Traditionell wird der Anorganischen 
Chemie meist auch das Forschungs
gebiet Strukturchemie zugerechnet, 
das die außerordentlich wichtige 
RÖntgenstrukturanalyse einschließt. 
Diese Methode erlaubt genauen Ein
blick in den Aufbau der festen Mate
rie und hat inzwischen eine grundle
gende Bedeutung für alle Teilgebiete 
der Chemie erlangt. Waren es früher 
vornehmlich Metalle und Salze, die 
hier untersucht wurden, so reicht die 
Palette der Anwendungen heute bis 
in den Bereich der Strukturuntersu
chungen von Naturstoffen hinein. 
Das Berufungsverfahren des entspre
chenden Fachvertreters steht kurz 
vor dem Abschluß. 

Organische Chemie 
Die Organische Chemie beschäftigt 
sich mit der Darstellung, den Ei
genschaften und der Umwandlung 
von Kohlenstoffverbindungen. So
wohl traditionell aber auch unter mo
dernen Gesichtspunkten gliedert sie 
sich in die wesentlichen Sparten der 
offenkettigen und der ringförmigen 
Kohlenwasserstoffe, der Heterocyclen 
und in die Naturstoffchemie. 

Kohlenwsserstoffe sind etwa als 
Hauptbestandteil des Erdöls und des 
Erdgases für unsere Zivilisation von 
großer Bedeutung. Neben Benzin 
und Dieselöl liefern diese fossilen 
Brennstoffe wichtige Rohstoffe für 
die chemische Industrie. 
Bei Heterocyclen handelt es sich um 
Substanzen, die neben Kohlenstoff 
und Wasserstoff als weitere Atome 
Sauerstoff, Stickstoff, Schwefel u.a. 
im Ring enthalten. Diese Substanz
gruppe ist häufig physiologisch wirk
sam und ist somit in vielen Arznei
mitteln, Schädlingsbekämpfungsmit
teln und anderen Gebrauchschemika
lien enthalten. 

Kohlenstoff ist auch Träger des Le
bens. In diesem Prozeß, der Photo
synthese genannt wird, verwandeln 
grüne Pflanzen Kohlendioxid in Was
ser, Kohlenhydrate (Zucker) und in 
Sauerstoff. Diese Naturstoffe dienen 
dem Aulbau und in Form von Nah
rung dem Unterhalt aller Lebewesen 
und sind daher von zentraler Bedeu
tung für den Menschen. 

Die Arbeitsgruppe Prof. Dr. P. 
Köll/Dr. B. Meyer befaßt sich mit der 
Umwandlung des in großer Menge 
ständig neu produzierten und zu ex
trem niedrigen Preisen zur Verfügung 
stehenden Zucker (Glucose, Fructose, 

Rübenzucker u.a.) in Wertprodukte. 
Im Vordergrund des Interesses steht 
die Überführung derartiger Kohlen
hydrate (Mono- und Disaccharide so
wie Zuckeralkohole) in neue komple
xere oder auch einfachere Verbindun
gen mit bisher unbekannten Eigen
schaften. Abgesehen vom grundsätz
lichen Erkenntnisgewinn, der diese 
Bemühungen treibt, wird erhofft, 
daß die so synthetisierten Verbindun
gen entweder selbst nützliche Wirk
stoffe (insbesondere Arzneimittel) 
sind, bzw. zu deren Darstellung ver
wendet werden können. (Hier sei an 
die Bedeutung der Synthese von Vita
min C auf dieser Grundlage erinnert.) 
Darüberhinaus liefern die Untersu
chungen wichtige Erkenntnisse über 
die Gestalt und die physikalischen 

und chemischen Eigenschaften einfa
cher, aber gleichwohl sehr komplexer 
Moleküle. 
Die Forschungen der Arbeitsgruppe 
um Priv. - Doz. Dr. J. Metzger befaßt 
sich mit einem wichtigen Teilbereich 
der Reaktionen der Kohlenwasser
stoffe: Reaktionen bei relativ hohen 
Temperaturen (bis 500 ° G) und ho
hen Drücken. Von Bedeutung sind 
diese für eine Reihe von Verarbei
tungsprozessen von Erdöl, aber auch 
für das Verständnis der Entstehung 
von Erdöl. Erdöl entstand im Verlau
fe von Millionen von Jahren aus Bio
masse unter Luftabschluß, hohem 
Druck und bei erhöhter Temperatur. 
Die Arbeitsgruppe will durch ihre 
Forschungen einen Beitrag leisten 
zur Kenntnis der vielfach noch unbe
kannten chemischen Reaktionen, die 
bei der Entstehung des Erdöls von 
Bedeutung waren. Dabei werden 
auch wichtige grundlegende Kennt
nisse zum Verlauf chemischer Reak
tionen gewonnen. 

In Kooperation miteinander befas
sen sich die Arbeitsgruppen von Prof 
Dr. P. Köll und Priv. - Doz. Dr. J. 
Metzger mit der Nutzung von Bio
masse die als ständig nachwachsende 
Energie- und Rohstoffquelle weltweit 
vor allem in den hochindustrialisier
ten Ländern wieder aktuell geworden 
ist. Es gibt kaum eine erstzunehmen
de Diskussion über die Bewältigung 
der Rohstoff- und Energicprobleme 
der Zukunft, in der nicht auch der 
Biomasse ein mehr oder weniger be
deutsamer Platz eingeräumt wird. 
Kürzlich hat auch die Deutsche For
schungsgemeinschaft dieser Notwen
digkeit Rechnung getragen und ein 
Schwerpunktprogramm „Neuartige 
Synthesen zur Veredelung von Na
turstoffen" eingerichtet, an dem die 
Arbeitsgruppen beteiligt sind. 
Die Gruppen beschäftigen sich be
reits seit 1976 mit diesem Problem. 
Hierbei geht es uns darum, Metho
den zu entwickeln, Biomasseals Roh
stoff für die chemische Industrie voll
ständig und optimal zu nutzen. 
Zunächst ist es notwendig, die Bio
masse in einer für die chemische Ver
edelung geeigneten Form zu erhal
ten. Dies ist den Gruppen durch ein 
spezielles Extraktionsverfahren weit
gehend gelungen. So kann beispiels
weise Holz sehr gut in seine drei 
Hauptbestandteile Cellulose, Hemi-
cellulose und Lignin zerlegt werden. 
Auch ist dieses Verfahren zur Ver
edelung landwirtschaftlicher Abfall
produkte, wie Stroh und Getreideab
fälle geeignet. Es wird z.Z. an Methoden 
gearbeitet.Miese Einzelkomponenten 
chemisch so zu verändern, daß Pro
dukte mit neuartigen, interessanten 
Eigenschaften (Kunststoffe, Wasch
mittel, Körperpflegemittel, Emulga-
toren u.a.), erhalten werden. 
Im Arbeitskreis Prof. Dr. G. Kaupp 
wird nahezu das gesamte Instrumen
tarium der modernen präparativen 
organischen Chemie (Thermochemie, 
Photochemie, Elektrochemie, Laser-. 
chemie, Hoch- und Tiefsttemperatur-
chemie, Hoch- und Niederdruckche-
mie) zur Synthese und Umwandlung 
bisher unbekannter Heterocyclen ein
gesetzt. 

Angesichts der angedeuteten und 
zahlreicher weiterer Anwendungen 

im täglichen Leben (die Verbin
dungen werden auch auf Wirksam
keit gegen Krebs untersucht und man 
studiert den Photoaufbau von den 
Ernteertrag erhöhenden Pflanzen
wuchsstoffen) erscheint die Anwen
dung aller modernen präparativen 
Methoden in der Heterocyclenche-
mie unverzichtbar. Sie führt zu neuen 
Präparaten mit interessanten Eigen
schaften. Beim Einsatz leistungsfähi
ger Laser oder von sehr tiefen 
Temperaturen (nahe beim absoluten 
Nullpunkt von -273° C) werden nie 
zuvor beobachtete Phänomene ent
deckt. 
Die Photosynthese und Photoum
wandlung von Heterocyclen gewinnt 
in jüngster Zeit immer mehr an Be
deutung zur Speicherung und an
schließenden Rückgewinnung von 
Energie. Allerdings ist bis zur mögli
chen großtechnischen Nutzung die
ser „alternativen Energiequellen" noch 
umfangreiche Grundlagenforschung 
zu leisten. An ein funktionsfähiges 
System sind so hohe Stabilitätsforde
rungen zu stellen, daß nur die beharr
liche Suche nach immer besseren Re
aktionen möglicherweise zum Ziel 
führen wird. Hieraus ergibt sich auch 
die Notwendigkeit, nach bisher nie 
dagewesenen Reaktionstypen zu su
chen und die Theorie der organisch
chemischen Reaktionen systematisch 
fortzuentwickeln. 

Physikalische Chemie 
Die Physikalische Chemie versteht 
sich traditionell als Klammer zwi
schen den überwiegend synthetisch 
arbeitenden Bereichen der Chemie 
und der Physik. Entsprechend ver
sucht sie, Stoffeigenschaften zu syste
matisieren und allgemeine Gesetz
mäßigkeiten hierzu herauszuarbeiten. 
Daß neben diesem grundlagenbezo
genen Anspruch auch eine Reihe pra
xisnaher Anwendungen bearbeitet 
werden, beweisen die Forschungsak
tivitäten der drei Arbeitskreise der. 
Physikalischen Chemie. 
Die Arbeitsgruppe Angewandte Phy
sikalische Chemie (Prof. Dr. C. H. 
Hamann, Dr. K. Blum) arbeitet 
schwerpunktmäßig auf den folgen
den Gebieten: 

- Elektrochemische Produktionstech
nik, Energietechnik und Kinetik 

- Elektronen-Spinresonanz-Spektros
kopie (ESR) 

Im Mittelpunkt des erstgenannten 
Bereiches steht die Elektrochemie der 
Alkohole, speziell des Methanols. 
Methanol ist leicht synthetisierbar 
(z.B. aus heimischer Kohle) und gilt 
u.a. als zentraler Energieträger und 
Chemierohstoff der Zukunft. Die 
elektrochemische Reduktion von Al
koholen führt unter Abspaltung von 
Wasserstoff zum Alkoholat-Anion; 
Alkoholale sind bereits heute wichti
ge Chemie-Grundprodukte. Hierzu 
werden Arbeiten zur Verbesserung 
des bestehenden großtechnischen Ver-
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fahrens zur Alkoholat-Herstellung, 
insbesondere in bezug auf eine neuar
tige Reaktionsführung, durchge
führt. 

Unter Elektronen-Spin-Resonanz ver
steht man eine spezielle magnetische 
Spektroskopie-Technik, bei der mit 
Mikrowellenstrahlung magnetische 
Teilchen {"Radikale") nachgewiesen 
werden. Solche kurzlebigen Zwi
schenprodukte treten bei einer Reihe 
von chemischen Reaktionen auf. 
Aber auch in biologischen Systemen 
findet man Radikale, und neuerdings 
wird die ESR-Spektroskopie sogar in 
der medizinischen Grundlagenfor
schung eingesetzt. 

Im Vordergrund der hiesigen ESR-
Arbeiten steht die methodische Wei
terentwicklung des Verfahrens im 
Hinblick auf die sog. Zeitauflösung 
(Erfassung, auch sehr schneller Vor
gänge). Dies wird im Bereich che
misch erzeugter Radikale durch neu
artige Zellkonstruktionen, durch das 
sog. ESR-Imaging und durch den 
Einsatz von EDV-Techniken erreicht. 
im Bereich elektrochemischer Reak
tionen kann die Zeitauflösung durch 
eine "modulierte simultane elektro
chemische Elektronenspinresonanz" 
genannte Entwicklung erfolgen. Sie 
wird auf die Elektrooxidation nieder
molekularer sauerstoffhaltiger Koh
lenwasserstoffverbindungen, z.B. auch 
von Alkoholen, angewendet. Die 
Aufklärung der Elektrooxidation spe
ziell von Methanol in saurer Lösung 
ist wichtig für die Realisierung von 
galvanischen Elementen, welche un
ter kontinuierlichem Zuführen von 
Methanol und Luftsauerstoff elektri
sche Energie liefern (sog. Brennstoff
zellen) -solche Zellen gelten als ideale 
Energiequellen des Elektroautos der 
Zukunft. 

In der Arbeitsgruppe Prof. Dr. D. 
Schuller werden Themen aus dem Be
reich der Ökochemie und Umwelt
analytik bearbeitet. Auch in dieser 
Region ist der Regen sauer. Sehr un
terschiedlich sauer - in Abhängigkeit 
von sehr lokalen Einflüssen. Nach 
über viele Monate durchgeführten 
punktuellen Messungen wurden kon
tinuierlich arbeitende Meßsysteme 
entwickelt, die insbesondere den 

Vorteil haben, die aktuellen Analy
senwerte des fallenden Niederschlags 
zu liefern und Verfälschungen auszu
schließen. Derzeit wird am Aufbau 
eines Feldmeßnetzes gearbeitet, das 
flächendeckende Immissionskataster 
für Niederschlagsinhaltsstoffe liefern 
soll. Daß Klärschlamm ein zwangs
weise anfallendes problematisches 
Produkt ist, gehört heute zum Allge
meinwissen. Weniger bekannt ist, 
daß in dem Problemfall auch ein er
hebliches Reservoir an Rohstoffen 
und nutzbarer Energie vorliegt. In 
der Arbeitsgruppe wurden Verfahren 
entwickelt, die eine wirtschaftlich in
teressante Weiterverarbeitung der 
Klärschlämme zu chemischen Wert
stoffen und Brennstoffen ermöglicht. 
Der bei dieser Verarbeitung verblei
bende Rückstand, der praktisch die 
Gesamtmenge der in den Klär
schlämmen vorhandenen Schwerme
talle enthält, entspricht weniger als 
ein Prozent der ursprünglichen Klär
schlammenge. Die Arbeiten im La
bormaßstab sind abgeschlossen; die 
technische Realisierung ist in Bearbeitung. 
Neben diesen sehr praxisbezogenen 
Arbeiten wird in der Arbeitsgruppe 
die Entwicklung von neuen Meßver
fahren der Umweltanalytik betrie
ben. Es gibt beim heutigen Stand der 
Technik erhebliche Probleme bei der 
Messung sehr niedriger Dampf
drucke und sehr niedriger Verdam
pfungsgeschwindigkeiten chemischer 
Substanzen. Dampfdruck und Ver
dampfungsgeschwindigkeiten aber sind 
wichtige Faktoren, wenn es darum 
geht, das Risiko der Ausbreitung von 
chemischen Substanzen in der Um
welt einzuschätzen. 
Von ähnlicher Bedeutung für die Ri
sikoeinschätzung beim Gebrauch che
mischer Substanzen, sind Meß- und 
Testverfahren für die toxische Wir
kung (Giftwirkung) im Ökosystem. 
In der Arbeitgruppe sind Verfahren 
zur ökotoxikologischen Beurteilung 
neuer chemischer Substanzen bei 

Einbringung in aquatische Systeme 
entwickelt worden. 
Diese Verfahren linden derzeit Ver
wendung bei der Untersuchung der 
Wirkungsmechanismen der Gifte (mi
krokalorimetrisches Verfahren in An
wendung an bakteriellen Reinkultu
ren) und bei der Untersuchung der 
Wirkung von industriellen Problem
abwässern auf die Belebtschlamm
biozönose von Kläranlagen (mikro
skopische Beurteilung von Biozöno
sezuständen). 

Die Arbeitsgruppe Prof. Dr. E. 
Zeeck beschäftigt sich vornehmlich 
mit der Entstehung des Krebses in 
der Zelle. 

Auf dem Gebiet der Krebsforschung 
wird über das Zusammenwirken von 
krebserzeugenden chemischen Ver
bindungen mit sog. Cocarcinogenen 
gearbeitet. Cocarcinogene sind Sub
stanzen, die für sich alleine nicht 
krebserzeugend wirken, die aber die 
Wirkung krebserzeugender Stoffe 
verstärken können, in folgendem 
Sinne. Eine unterschwellige Dosis ei
ner krebserzeugenden Substanz, eine 
Menge also, die nicht ausreicht, um 
ein Krebsgeschwür hervorzurufen, 
kann bei nachträglicher Einwirkung 
eines Cocarcinogens doch noch zu 
Krebs führen. Der Mechanismus die
ses Zusammenspiels ist z. Z. Gegen
stand intensiver Forschung in vielen 
Laboratorien. An der Universität Ol
denburg wird in diesem Zusammen
hang mit fluoreszenzmikroskopischen 
Methoden gearbeitet, die es gestat
ten, Beobachtungen an lebenden Zel
len durchzuführen, ohne zur Analyse 
die Zellstrukturen zerstören zu müs
sen. Erkenntnisse über das Zusam
menwirken von Carcinogenen und 
Cocarcinogenen bei dem Prozeß des 
Eindringens dieser Substanzen in die 
Zelle konnten so erhalten werden. 
Geplant ist weiterhin ein Forschungs
programm über die chemische Infor
mationsübertragung bei Meeresorga
nismen, das wegen der analytisch nur 
schwer erfaßbaren Konzentration die
ser Signalsubstanzen bisher kaum be
arbeitet wurde. 

Technische Chemie 
Das Fachgebiet Technische Chemie 
behandelt alle Probleme der Durch
führung chemischer Reaktionen im 
technischen Maßstab. Neben der ei
gentlichen chemischen Reaktion und 
der Rektormodellierung befaßt sich 
die Technische Chemie speziell auch 
mit der Verfahrensoptimierung unter 

Einschluß der Roh Stoffauswahl und 
-Zubereitung, der Produktauftren
nung, der Verwertung von Neben
produkten sowie der Beseitigung von 
anfallenden Abfallprodukten und 

Schadstoffen. Besondere Beachtung 
finden alle Fragen der Maßstabsver
größerung von Anlagen und Reakto
ren. 

Im Mittelpunkt der derzeitigen For
schungsaktivitäten (Arbeitskreis Prof. 
Dr. W.-D. Deckwer) steht die 
Reaktions- und Verfahrenstechnik 
von Mehrphasenreaktoren. Solche 
reaktiven, mehrphasigen Fließsyste
me mit einer oder mehreren strömen
den Phasen sind in der industriellen 
Praxis weit verbreitet, ohne daß ihr 
Verhalten auf wissenschaftlicher Ba
sis exakt erfaßbar wäre. Anwen
dungsbeispiele finden sich in der 
Gasreinigung, der chemischen Pro
dukt ionstechnik, der Biotechnologie 
und auf dem Gebiet der Kohleverede
lung. Im Bereich der Biotechnologie 
werden die komplexen hydrodynami
schen Vorgänge bei aeroben Fermen
tationen zur Herstellung von Antibioti-
ca und Einzellerproteinen untersucht. 
Zielsetzung ist dabei die Erprobung 
und Entwicklung einer neuen flexi
blen Reaktorlinie für Bioprozesse. 
Schwerpunkt der Arbeiten zur Koh
leveredelung sind neue Kohlenwas-
serstoffsynthesen unter Einsatz von 
Gasen aus Kohlevergasern der 2. Ge
neration. Die Untersuchungen stel
len einen Beitrag zur Entwicklung 
neuer Technologien dar mit dem Ziel 
der schrittweisen Substitution von 
Erdölfraktionen im Kraftstoff-, Ener
gie- und Chemierohstoffsektor. 

Gemeinsamer Bereich: 
Instrumentelle Analytik 
Die im Fachbereich Chemie verfolg
ten Forschungsziele erfordern den 
Einsatz einer Vielzahl analytischer 
Verfahren unterschiedlichsten Auf
wands. Im Extremfall müssen Geräte 
eingesetzt werden, deren jeweiliger 
Beschaffungsaufwand zwischen 
150.000,- DM bis über 1 Million 
DM beträgt. Auch müssen diese Ge
räte gepflegt werden und das speziell 
geschulte Bedienungspersonal zur 
Verfügung stehen. Im Sinne eines 
schonenden Umgangs mit Mitteln 
der Steuerzahler unterhält daher der 
Fachbereich Chemie eine Einrich
tung „Gemeinsame Analytik" die 
derartige Möglichkeiten zentral zur 
Verfügung stellt und somit optimale 
Ausnutzung gewährleistet. Dies ist 
keinesfalls selbstverständlich in der 
Bundesrepublik. 
Es müssen z. Z. folgende Methoden 
der Instrumentellen Analytik ange
boten werden: 
Elementaranalyse: Automatische Be
stimmung der Elemente Kohlenstoff, 
Wasserstoff und Stickstoff, sowie bei 
Bedarf Sauerstoff und Schwefel. 
Hoch auflösende 1R-Spektroskopie: 
Neben normalauflösenden Infrarot
geräten steht zentral ein Präzisions-
IR-Spektrometer zur Verfügung. Ul
traviolett- und VIS-Spektrometer 
können darüberhinaus in verschiede
nen Arbeitsgruppen benutzt werden. 
Kernmagnetische Resonanz (NMR-
Spektroskopie): Im Service werden 
z.Z. ein 90 MHz CW-Gerät für Pro
tonen, sowie ein 80 MHz FT-Gerät 
für Protonen Kohlenstoff-13 sowie 
verschiedenste andere Heterokerne be
trieben. Für dringend notwendig 
wird die Beschaffungeines modernen 
Gerätes mit einer Meßfrequenz von 
mindestens 300 MHz gehalten, des
sen supraleitender Magnet mit flüssi
gem Helium gekühlt wird. Entspre
chende Ersteinrichtungsmittel wur
den zur Verfügung gestellt. 

Elektronenspinresonanz (ESR-Spek
troskopie): Es steht ein Gerät für 
Routinemessungen zur Verfügung, 
dessen Einsatzgenaue Aussagen über 
die Struktur sogenannter Radikale 
erlaubt. 
Massenspektrometrie: Zur Zeit wer
den zwei Systeme unterschiedlicher 
Auflösung und Konfiguration betrie
ben. Diese können jeweils mit einem 
Gaschromatographen gekoppelt wer
den. Am System höchster Aullösung 
und Empfindlichkeit können neben 
üblicher Elektronenstoßionisation 
andere lonisierungsmethoden, wie 
z.B. Chemische Ionisation, angewen
det werden. Eine Ergänzung um die 

FAB-Methode ist vorgesehen. Für 
vordringlich wird darüberhinaus ein 
Ausbau mit angemessener Rechner
und Datenverarbeitungskapazität ge
halten. 

Röntgenstrukturanalyse: Es wird an
gestrebt, den Bereich gemeinsame 
Analytik um ein Einkristalldiffrakto-
meter zu ergänzen. Auch hierfür wer
den bereits entsprechende Mittel ein
geworben. Unabhängig hiervon kön
nen bereits jetzt kristallographische 
Grunddaten mit Hilfe der üblichen, 
äußerst umfangreichen Computer
programme im Rechenzentrum ver
arbeitet werden. 

Das vorgenannte Angebot kann in 
Gewissem Maße auch von außeruni
versitären Interessenten (natürlich 
gegen angemessenes Entgelt) genutzt 
werden. Gerade mittelständische Be
triebe können sich keinesfalls den Er
werb und ständigen Unterhalt derar
tig aufwendiger Meßsysteme leisten 
und finden somit die Möglichkeit 
durch Fachleute "vor Ort" auch spe
zielle aufwendige chemisch-analytische 
Fragestellungen gelöst zu bekommen. 

Didaktik der Chemie 
Die Abteilung für Didaktik der Che
mie (Arbeitskreis Prof. Dr. W. Jan
sen), befaßt sich ganz besonders mit 
der Ausbildung von Studenten zu 
Chemielehrern an Gymnasien, Be
rufsbildenden Schulen, Grund- und 

- Entwicklung von Unterrichtskon
zeptionen für alle Bereiche des Che
mieunterrichts 
- empirische Untersuchungen über 
Chemieunterricht und Lehrerausbil
dung 
- Geschichte der Chemie im Hinblick 
auf den Chemieunterricht. 

Die Ziele der Vorhaben sind praxis
nah, eine möglichst direkte Umset
zung der Forschungsergebnisse in die 
unterrichtliche Praxis ist intendiert. 
Besondere Schwerpunkte dieser For
schung sind z. Z. die Elektrochemie, 
d. h. sowohl die Grundlagen als auch 
z. B. die Neuentwicklung von Batte
rien, Brennstoffzellen und die groß
technischen Elektrolyseverfahren, 
für den Chemieunterricht zu erarbei
ten. Für die Reaktionskinetik, die 
sich mit Untersuchungen und Vor
stellungen über den zeitlichen Ablauf 
chemischer Reaktionen befaßt, ist ein 
neues, viel beachtetes Konzept vorge
legt worden. Zu diesen und anderen 
Themen sind eine Vielzahl von Ver
öffentlichungen in Zeitschriften, Bü
chern und Schulbüchern erschienen. 

Mit dem neuesten Ansatz der Abtei
lung „Geschichte der Chemie im 
Chemieunterricht" soll untersucht 
werden, inwieweit sich die Geschich
te der Chemie für den Chemieunter
richt nutzbar'machen läßt. Hier lie
gen bereits vielversprechende erste 
Arbeiten vor. 

Hauptschulen und sogar Sonder
schulen. 
Das macht es erforderlich, daß die 
Abteilung vielfältige Kontakte zu 
Schulen, Studien- und Ausbildungs
seminaren gerade in Oldenburg und 
der näheren und weiteren Umgebung 
pflegt. Ebenso stark ist das Engage
ment in der Lehrerausbildung, wo re
gelmäßig Kurse zur Weiterbildung 
von Lehrern aller Schularten durch
geführt werden. Weiterhin gibt es 
Praktikumsnachmittage für Schüler 
nach Vorabsprache mit Schulen und 
Lehrern. Die neuen Räume, insbe
sondere der Klassen- und Übungs
raum, der über alle Experimentier
möglichkeiten und eine gediegene 
medieniechnische Anlage verfügt, 
lädt zu solchen Veranstaltungen ge
radezu ein. 

Die Arbeitsgebiete sind dem Ausbil
dungsauftrag entsprechend: 
- Unterrichtsforschung 

Die Ergebnisse der Tätigkeit finden 
nicht nur ihren Niederschlag in Ver
öffentlichungen, sie werden regelmä
ßig in Vorträgen an anderen Univer
sitäten, in Lehrerfortbildungsein
richtungen, aber auch auf großen 
Vortragstagungen der GDCh (Ge
sellschaft Deutscher Chemiker), 
G D C P (Gesellschaft für Didaktik 
der Chemie und Physik) und der 
MNU (Verein zur Förderung des 
mathematisch-naturwissenschaftlichen 
Unterrichts) vorgestellt und dadurch 
einer kritischen Würdigung unterzo
gen. 

Ein kleiner fachwissenschaftlicher 
Forschungsbereich auf dem Gebiet 
der Chemie organischer Phosphor
verbindungen rundet das Arbeitsfeld 
ab. 

Seit kurzem pflegt die Abteilung enge 
Kontakte mit der entsprechenden 
Abteilung der Universität Danzig 
(Gdaüsk) in Polen. 
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Die Zentrale Einrichtung 
technisch
wissenschaftliche Anlagen 
Die ZETWA ist eine ZENTRALE 
EINRICHTUNG der Universität 
und hat die Aufgabe, für die in der 
Universität Lehrenden und For
schenden wissenschaftlich-techni
sche Geräte zu beschaffen und die 
Laboratorien mit Verbrauchsmittein 
wie Chemikalien, Glasgeräten usw. 
zu versorgen, die Versorgung der in 
den Experimentallaboratorien täti
gen Wissenschaftler mit personeller 
technischer ,Assistenz so weit wie 
möglich zu gewährleisten, in den von 
ihr betriebenen Werkstätten tech
nisch-wissenschaftliche Anlagen und 
Geräte, die im Handel nicht käuflich 
sind, herzustellen sowie alles vor
handene Gerät zu warten und gege
benenfalls zu reparieren. 
Die ZETWA ist gegliedert in einen 
Zentralbereich, zu dem die Ge
schäftsstelle, die Beschaffungsstelle, 
die Geräte- und Inventarverwaltung, 
die Wartungsgruppe und Teile der 
Zentrallager gehören sowie in die 
Technische Betriebseinheit Natur
wissenschaften (TBN), Technische 
Betriebseinheit naturwissenschaftli
che Werkstätten (TBW), Technische 
Betriebseinheit Polytechnik (TBP), 
Technische Betriebseinheit Repro-
grafie, Fotografie, Kartografie 
(TBR). 

Im einzelnen werden von der ZET
WA folgende Aufgabenfelder wahr
genommen: 
1. Zentrale Beschaffung der wissen
schaftlich-technischen Geräte und 
des wissenschaftlich-technischen 
Verbrauchsmaterials unter gleichzei
tiger Überwachung der in Auftrags
verwaltung von den Fachbereichen 
zugewiesenen Mittel, soweit nicht in 
Spezialfällen andere Stellen zustän
dig sind. 

Kontakt zwischen den auftraggeben
den Wissenschaftlern und dem aus
führenden Werkstattbereich notwen
dig ist. Die naturwissenschaftlichen 
Werkstätten gliedern sich in die me
chanische Werkstatt, feinmechani
sche Werkstatt, Werkstatt für Me
tallbau, Werkstatt für Kunststoffver
arbeitung, Tischlerwerkstatt, Glas
bläserei, Elektronikwerkstatt. 
6. Betrieb von Lehr- und Demonstra
tionswerkstätten zum Zwecke von 
Lehre, Studium und Forschung auf 
den Gebieten des Faches Arbeitsleh-
re/Polytechnik: Lehrwerkstatt für 
Elektrotechnik, Lehrwerkstatt für 
Holzbearbeitung, Lehrwerkstatt für 
Metallverarbeitung. 
7. Versorgung aller Universitätsbe
reiche mit Dienstleistungen auf dem 
Gebiet der Fotografie, der Repro
duktionstechnik, der Kartografie, 
des technischen Zeichnens. 
Bei der aus der Aufgabenstellung für 
die ZETWA resultierenden engen 
und unmittelbaren Zusammenarbeit 
mit den experimenteilen Naturwis
senschaften war von vornherein klar, 
daß auch für den weitaus überwie
genden Teil dieser Einrichtung eine 
neue Unterkunft in den Neubauten in 
Wechloy vorgesehen werden mußte. 
Es kann nach dem Bezug der neuen 
Räumlichkeiten festgestellt werden, 
daß dieser Dienstleistungsbereich im 
großen und ganzen in Wechloy eine 
angemessene Unterbringung gefun
den hat und daß es gelungen ist, auch 
die äußerst investitionsintensiven 
Werkstattbereiche ausreichend mit 
den notwendigen Geraten, Maschi
nen und Einrichtungen auszustatten, 
so daß sie aufgrund ihrer technischen 
Ausrüstung in der.Lage wären, ihre 
Aufgaben voll zu erfüllen. 

2. Unterhaltung von Zentrallagern 
für Chemikalien, Lösemittel, Labor
gase, Laborglas- und Laborbedarfs
artikel, Registrierpapiere, Werkstatt
material fürdie mechanischen Werk
stätten, elektrische und elektronische 
Bauteile, Foto- und Reprobedarf. 
3. Zentrale Vornahme der Wartungs
arbeiten am wissenschaftlich-techni
schen Gerät bzw. Veranlassung der 
entsprechenden Arbeiten durch Pri
vatfirmen zur Gewährleistung der 
Betriebsbereitschaft und Unfallsi
cherheit der Geräte. 
4. Zentrale Betreuung und Verwal
tung des dem Wissenschaftsbereich 
zugeordneten technischen Personals, 
wobei die Zuweisung des vorhande
nen Personals zu einzelnen Arbeits
gruppen bzw. Wissenschaftlern, An
gelegenheit der Fachbereiche ist und 
die Weisungsbefugnis der verant
wortlichen Wissenschaftler gewähr
leistet wird. 

5. Betrieb der naturwissenschaftli
chen Werkstätten, in denen solche 
Geräte, Anlagen und Einrichtungen 
hergestellt werden, die im Handel 
nicht beschafft werden können, da sie 
ganz auf spezielle Erfordernisse des 
Lehr- und Forschungsbetriebes aus
gerichtet sind, in den meisten Fällen 
nur als Einzelanfertigungen benötigt 
werden und bei ihrer Konstruktion 
und Herstellung ein ständiger enger 

Leider hat jedoch die personelle Aus
stattung der einzelnen Bereiche mit 
dem Ausbau der räumlichen Gege
benheiten nicht Schritt gehalten und 
noch längst nicht den an den übrigen 
niedersächsischen Universitäten üb
lichen Standard erreicht. Auch wenn 
man berücksichtigt, daß durch die in 
der ZETWA verwirklichte Zentrali
sierung der Dienstleistungen in eini
gen Teilbereichen geringere Perso
nalstärken als an den anderen Hoch
schulen notwendig sind, so ist doch 
jedem Sachkundigen klar, daß z.B. 
die heutige Personalstärke von 33 In
genieuren, Technikern, Meislern und 
Facharbeitern nicht im entferntesten 
ausreicht, auch nur die wichtigsten 
Versuchsapparaturen für die experi
mentellen Naturwissenschaften Bio
logie, Chemie und Physik sowie das 
Fach Psychologie zu bauen. Auch 
können von den in den verschieden
sten Werkstätten eingerichteten 20 
gewerblichen Ausbildungsplätzen 
nur 15 Plätze besetzt werden, da bis
her nicht mehr Stellen für Auszubil
dende geschaffen worden sind. 
Ähnliches gilt auch für die übrigen in 
der ZETWA konzentrierten Dienst
leistungsbereiche, unter denen insbe
sondere die Fotografie, Reprografie, 
Kartografie und das technische 
Zeichnen personell so schwach aus
gestattet sind, daß unvertretbar lange 

Wartezeiten die Regel sind und im
mer wieder zu Störungen der wissen
schaftlichen Arbeiten führen. 
Genauso schlecht wie in den eben ge
nannten Bereichen ist auch die Aus
stattung der Wissenschaftler mit 
technischem Laboratoriumsperso
nal. Hier hat der Versorgungsgrad 
bisher nur etwa 50 Prozent des übli
chen Standards erreicht, so daß im 
Mittel je zwei Wissenschaftler nur auf 
eine technische Assistenzkraft zu
rückgreifen können. 
Zusammenfassend läßt sich feststel
len, daß die neuen Gebäude in Wech
loy nach einem relativ reibungslosen 
Umzug etwa 150 Mitarbeitern der 
ZETWA - zehn Mitarbeiter sind an 
ihren bisherigen Standorten verblie
ben - Arbeitsplätze mit im großen 
und ganzen ansprechenden Arbeits
bedingungen bieten. 

PERFEKTE SONNENSCHUTZTECHNIK 
FÜR ZEITCEMÄSSE ARCHITEKTUR. 
HOPPE ARS. 
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Für die Wärme- und Stromversor
gung des Teilstandortes Wechloy 
wurde ein Programm vorgegeben, 
das als Zentrale ein Blockheizwerk 
(BHKW) vorsah. 
Maßgebend für diese Programmfor
derung waren Überlegungen zum 
sinnvollen und wirtschaftlichen Ein
satz von Primärenergie bei bestmög
licher Ausnutzung; Überlegungen, 
die zunächst einen erhöhten Investi
tionsbedarf beinhalten, die aber un
ter Berücksichtigung der konkreten 
Planung durch eine gutachterliche 
Wirtschaftlichkeitsuntersuchung be
stätigt wurden. 

Der Begriff BHKW beschreibt eine 
Anlage, bei der ein Verbrennungs
motor einen Generator antreibt. Die 
Abwärme aus der Motorkühlung 
und aus dem Abgas des Motors wird 
zur Wärmeversorgung genutzt. Die 
mit dem Generator erzeugte elektri
sche Energie steht zur Verwendung in 
den Gebäuden zur Verfügung. 
Für die in Wechloy entstandene 
Heizzentrale wurde ein aus drei Mo
tor-Generatoraggregaten bestehen
des BHKW gewählt. Als Brennstoff 
kommt Erdgas aus dem EWE-Netz 
zum Einsatz. Die Aggregate werden 

zur Abdeckung der Schwach- und 
Spitzenlast durch zwei konventionel
le Gas-Heizkessel ergänzt. 
Diese Konzeption gewährleistet, daß 
die Verbrennungsmotoren in ihrem 
bestmöglichen Betriebspunkt, der in 
der Nähe der Vollast liegt, arbeiten. 
Geringer Wärmebedarf wird durch 
die Kesselanlage allein abgedeckt. 
Mit größer werdendem Wärmebe
darf übernehmen die BHKW-Einhei-
ten durch differenzierte Zuschaltung 
die Wärmeerzeugung. Der an kalten 
Tagen auftretende Spitzenbedarf er
fordert das Zusammenwirken der 
Gesamtanlage. Optimiert wird die 
gewählte Konzeption durch eine 
Wärmepumpe, die die im Maschi
nenhaus durch die Abstrahlung der 
Aggregate anfallende Verlustwärme 
ebenfalls für Heizzwecke nutzbar 
macht. 

Auf der elektrischen Seite wird das 
BHKW parallel zum öffentlichen 
Stromnetz betrieben. Bei voller Lei
stung werden etwa 40 bis 50 Prozent 
der für die Neubauten in Wechloy 
benötigten elektrischen Energie 
durch die Eigenstromerzeugung ge
deckt. In geradezu idealer Weise wird 
mit dem BHKW die für naturwissen

schaftlich genutzten Gebäude unver
zichtbare Forderung einer gesicher
ten Stromversorgung erfüllt. Bei 
Stromausfall im öffentlichen Netzer
möglicht die Eigenerzeugung neben 
der Versorgung von Sicherheitsein
richtungen die Fortführung von 
Langzeitexperimenten und den unge
störten Betrieb von bevorrechtigten 
wissenschaftlichen Geräten. 
Auf die sonst übliche Installation ei
genständiger Notstromerzeugungs
anlagen konnLe daher in Wechloy 
verzichtet werden. Um allen Even
tualitäten Rechnung zu tragen, wird 
für den Notstromfall zusätzlich Pro
pangas bevorratet. Damit ist die Ver
sorgung auch bei Ausfall der öffentli
chen Gasversorgung für mehrere 
Stunden gewährleistet. Ein in die An
lage integrierter Prozeßrechner steu
ert und überwacht das durch Zusam
menwirken mehrerer Führungsgrö
ßen sehr komplexe System. 
Mit der neuen Heizzentrale hat die 
Universität ein Anlagenkonzept er
halten, das durchaus als beispielhaft 
bezeichnet werden darf. Die einset
zenden Besichtigungen durch interes
sierte Fachleute lassen auf entspre
chende Resonanz schließen. 

AWS 
Systemwand GmbH 
Sittardweg 29 a • 4130 Moers 2 
Telefon (0 28 41) 6 3717 

versetzbare Trennwände 

leichte Trennwände 

Akustikdecken 

Schallschutz im Hochbau 

Innenausbau 

Ihr Partner bei all' Ihren Aufgaben 

für die Druckindustrie 

LfemsiMimclruck 
Offsetdruck • Buchdruck 

Rosenstraße 42/43 

2900 Oldenburg 

Telefon (0441) 27051/52 

Glasklare Brandwände 
mit bemopyrfenster® 

Die neue Technik im baulichen Brandschutz mit Glas 
wird in der vorliegenden bemo-Brandschutzfibel vor
gestellt. Sie gibt ^ - ^ _ ^ ^ 

sind F-und was / 6 ^ *"^~—^ 
sind G-Ver- i ^ ^ ^ ^"^f'^a. ~~^} 
glasungen? M • ^ t e s ^ J S S ä ? 0 * » » '' 
Wann F- und Ä > 1 B E Ä f c t ? ^ * » » 

gen"? Wo J ^ g i i M ^ i ^ ^ r ^ S £ ' e< 

II id M WMä&Bfmf£? a ster-
' - / ^ B kk¥ i?*b<4 . * wände Vergla/ ^^^B K 9 « 7 4 M # Von 

sun / i ^ B f c y j ^ y # F 30 bis 
gen?/ " « " » o ^ ^ f f ' W F 9 0 u n d 

/ ^eUst** G 3 0 b i s 

enthält viele -""~-- /hilfe für bau-
Ausführungsbeispiele ^ " " ~ - \ > /liehen Brand-
der bemopyrfenster® und ^^—J schütz mit Glas. 

Information: 
bemotenstetxiu GmDH Q ™v*n U m t n m i 
HauptverwoiturtQ 

5dS2 Weißenthurfn/Rhein ^ 

^flfSUl 
Ausführung 

Stahlbau
arbeiten 

für Betriebs

und Außenanlagen 

4559 Bersenbrück-Hastrup 

HEINZ VOIGT 
S T A H L B A U • S C H L O S S E R E I 

Bremer Straße 90 • 2819 Felde • Telefon (0 42 94) 6 21 

M^i :WEOI m 
MASCHINEN WERKZEUGE VERBINDUNGSELEMENTE 
CHRSTEflNSTfWSSE 113 POSTFACH 4 * 8 6 0 6 JBOO BPEMEN 44 TELEFON 1042t) « 5 8 8 0 TELEX244763 m 

BBC-YORK 
plant, projektiert, produziert, liefert, montiert und wartet Anlagen

systeme zur Umweltsimulation in sämtlichen Bereichen von Wissen
schaft und Forschung. 

BBC-YORK-Anlagensysteme zur Umweltsimulation weltweit bewährt! 

BBC VORK BROWN BOVERI BORG WARNER 

BROWN BOVERI-YORK • Kälte- und Klimatechnik GmbH 
Produktbereich Industriekäfte Umweltsimulation 
Gottlieb-Daimler-Straße 6 - D-6800 Mannheim 1 
Postfach 51 80 • Telefon 0621/4681 • Telex 462438 

C 
fyT\v vom 1.Stock 
OL, nur Heiligengeistslr. 6 - T. 0441 /40457 

tv • hiffi • video 
center 

OL - Wechloy, 0441 /77550 u. 7 9 4 2 7 4 

Knallharte Angebote - TV - HiFi - Video - Inzahlungnahme Altgeräte - „Leichtkauf'-Finanzierung J 



11. Jrg. 9/10 + 11/84 uni-info Seite 16 

Sport - um die Ecke 
Seit mehr als 20 Jahren gibt es die 
Forderung „Sport um die Ecke*'. 
Wohnungsnah solider Bürger ausrei
chende Möglichkeiten für Spiel und 
Sport finden. Leider haben nur weni
ge Gemeinden dieses Prinzip ver
wirklicht. Meistens hat sich die Ten
denz nach zentralen, großräumigen, 
repräsentativen, leistungssportorien
tierten und zuschauerintensiven 
Spiel- und Sportanlagen durchge
setzt. Das zeigt sich gleichfalls bei 
den Sportzentren bundesdeutscher 
Universitäten. Wegen ihrer Größe 
sind sie in der Mehrzahl an die Peri
pherie der U niversitätsbauten, 
manchmal sogar an die Stadtgrenzen 
verbannt worden. So können sie 
nicht mehr bürgernah oder hoch
schulunmittelbar den „Sport um die 
Ecke" verwirklichen. 
Diesen „Fehler" wollten die Sport
wissenschaftler und der Hochschul
sport nicht begehen. Entsprechend 
der Schwerpunktsetzung „Freizeit
sport" bot es sich bei der Baustruktur 
der Universität geradezu an, die 
Sportstätten dezentral zu verteileu und 
damit an jedem Standort in unmittel
barer Nähe zu den Hochschulbauten 
und zugleich auch bevölkerungsnah 
den Freizeitsport für jedermann zu 
ermöglichen. Glücklicherweise ge
lang es, den schon planerisch darge
stellten Vorschlag abzuwehren, die 
neuen Universitätssportstätten als 
Gesamtes in die Wechloyer Wiesen 
hinter die Naturwissenschaften zu 
bauen. Für die Sportwissenschaft 
und die Sportlei.irerausbildung hat ei
ne Gesamtan^ge zweifellos offen
kundige Vorteile. Sie waren es je
doch, die auf diese Vorteile zugun
sten des Konzeptes „Sport um die 
Ecke" verzichteten und vom Hoch
schulsport die inzwischen gelungene 
Verwirklichung des bürgernahen 
Freizeitsports zu erwarten. In diesem 
Sinne konnte es auch erreicht wer
den, daß die Wechloyer Sportanla
gen wohnungsnah v o r die Natur
wissenschaften gebaut wurden. 
So verteilen sich an der Universität 
Oldenburg die Spiel- und Sportstät
ten dezentral auf drei Standorte: 
Ammerländer HeerstraBe: Turnhalle, 
Gymnastikraum, Schwimmbecken 
mit Hubboden, Restsportplatz, teil
weise überdeckt durch eine Tragluft
halle. 

Uhlhornsweg: Freilufthalle, Schwimm
bad mit zwei Becken, Spielhalle, zwei 
Aktionsräume, Forschungs-, Lehr-
und Verwaltungsräume Sportwissen
schaft, Freianlagen. 
Wechloy: „Alternatives" Stadion, 
Finnenbahn, Hartplatz, drei Tennis
plätze, Mehrzweckplatz - auch für 

Spedition 
Möbeltransport 

International 

! » ] = » ' n 
s 
LU 

BiÄcUcr für Stüdi&ut 
ü$ut Beruf-

Donnerschweerstraße 1 
Telefon (04 an 8 74 49 
2900 Oldenburg 

Tennis, Spielplatz - auch mit Rück
schlagwand für Tennis, Mehrzweck
platz für Spiele, zwei Freiiuftsquash-
plätze, Mehrzweckgebäude mit Um
kleiden, Geräteraum, Seminarraum. 
Die Oldenburger Schwcrpunktset-
zung „Freizeitsport" forderte nicht 
nur zu unüblichen Entscheidungen 
hinsichtlich der Standorte heraus, 
sondern auch im Hinblick auf die 
Qualität der Sportstätten. Freizeitge
rechte und bedürfnisorientierte 
Spiel- und Sportanlagen sehen an
ders aus als standardisierte spitzen
sportgerechte Hallen, Bäder und Sta
dien. 

So wie es gelungen ist, am Uhlhorns-
weg neuartige und für den Freizeit
sport modellhafte Einrichtungen zu 
planen und zum großen Teil auch zu 
bauen {sieht man von zumeist finan
zierungsbedingten Mängeln ab), so 
entstehen auch in Wechloy vom 
Standard abweichende Freianlagen 
unter dem Gesichtspunkt der Multi-
funktionalität. 

Das notwendige S t a d i o n mit einer 
40Um-Rundlaufbahn wird nicht nur 
der traditionellen Leichtathletik und 
dem Fußballspiel dienen, sondern in 
den alternativ gestalteten Sektoren 
auch das Kleinfeldhandballspiel (20 
x 40 m), das Basketball- und Volley
ballspiel sowie weitere kleinere 
Spiele und Aktivitäten auf Kunst
stoffboden ermöglichen. Damit das 
Weit- und Hochspringen sowie das 
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Gelenkschonende Laufstrecke 

Kugelstoßen auch mit großen Grup
pen durchführbar ist (in den Stan
dardstadien sind nur Einzelanlagen 
für Kleingruppen vorhanden, ob
wohl die Nutzung hauptsächlich 
durch Schulklassen erfolgt!), beste
hen die Restilächen aus Sand, groß 
genug für ein „barfüßiges" Volley
ballspiel (wie am Strand). Gelenk
schonend und bekannte Verletzun
gen am Muskel-, Sehnen- und Band-
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Squashplätze als „Freiluftlabor" 

apparat vermeidend ist die 400 m 
Bahn aus Tennenboden und nicht 
aus Kunststoff. Um den monotonen 
Charakter eines „rasierten" Stadions 
aufzuheben, werden Blumen, Sträu
cher und ein Baum den Innenraum 
beleben. Die gleiche Funktion haben 
die variationsreich gestalteten, um
randenden Wälle. 

Ganz besonders gelenkschonend ist 
die F i n n e n b a h n , die sich in einer 
Länge von ca. 800 m durch das Ge
lände schlängelt. Baumrindenstücke. 
Sägemehl und Sand ergeben einen 
angenehmen federnden Boden für 
Dauerläufen 
Vielfach nutzbar ist der große 
H a r t p l a t z für alle Spiele sowie 
leichtathletische Bewegungsformen. 
Daher auch grenzen an ihn Sandgruben 
für Sprünge. Jede Grube ist groß ge
nug, daß man darin barfuß Rück
schlagspiele spielen kann. Ein eigens 
aufgeschütteter Hügel ermöglicht, 
daß gegen ihn gestoßene Kugeln wie
der zurück zum Stoßer rollen. Archi
tektonisch etwas verfremdend gestal
tete Wände begrenzen die zweite 
Querseite des Platzes. Sie eignen sich 
für Spiel-, Übungs- und Trainings
formen mit Bällen. 
Andererseits bilden diese Wände 
auch die Begrenzung für einen multi
funktionalen S p i e l p l a t z mit 
Kunststoffboden, auf dem sowohl al
le Rückschlagspiele einschließlich 
Volleyball gespielt werden können 
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als auch der Tennisschlag gegen eine 
parabolische Wand trainierbar ist. 
An den multifunktionalen Spielplatz 
schließen sich 2 F r e i l u f t s q a s h -
p l a t z e an. Sie sind m.W. die 
ersten ihrer Art in Deutschland. Das 
von den USA importierte Squash fin
det im Regelfall in laborähnlichen, 
künstlich belichteten und belüfteten 
Kabinen statt, die wegen der er
wünschten hohen Schweißproduk
tion der Spieler („Entfettungsthera
pie") entsprechend „riechen". Die
sem Trend, den Sport in Laborstät
ten stattfinden zu lassen, wird mit 
dem Frischluft-Squash (vgl. dazu 
auch den Bau der Freilufthalle am 
Uhlhornsweg) entgegengewirkt. 
Für das Tennisspiel, das immer po
pulärer wird (im Sinne des Wortes), 
sind 3 T e n n i s p l ä t z e mit 
Tennenboden und 2 M e h r z w e c k 
p l ä t z e mit Asphaltdecke gebaut. 
Die gewählte Asphaltdecke ermög
licht trotz bekannter Vorbehalte eine 
nahezu ganzjährige Bespielung. 
Außerdem sind diese Plätze mulli-
funktional auch für andere Spiele 
nutzbar. 

Abgerundet wird das Freiflächen
programm durch einen M e h r 
z w e c k p l a t z mit Kunststoffboden 
in Hallenhandballmaßen (20x40 m) so
wie einer größeren S a n d g r u b e , 
die vermuldet sowohl für'leichtathle
tisches Kugelstoßtraining als auch 
für Spiele und andere Aktivitäten ge
nutzt werden kann. 
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Ein M e h r z w e c k g e b ä u d e sorgt 
für die notwendige Infrastruktur der 
Wechloyer Freianlagen. Es enthält 
die Technikschaltung (Beleuchtung, 
Bewässerung), Geräteausgabe, Um
kleiden und einen Seminarraum für 
die sportwissenschaftliche Lehre und 
Forschung. Die im Verbund vorgese
hene und flächenmäßig berücksich
tigte M e h r z w e c k h a l l e kann aus 
finanziellen Gründen vorerst nicht 
realisiert werden. Sie ist für diesen 
Standort dringend notwendig, nicht 
zuletzt auch für wetterbedingte 
Wechsel von den Freiflächen unter 
ein regensicheres Dach. 
Der Universität Oldenburg ist es ge
lungen, die neuen Sportstätten so
wohl im Hinblick auf ihre Standorte 
als auch auf ihre Qualität unter dem 
Konzept des „Freizeitsports" zu ver
wirklichen. „Geschenkt" wurde ihr 
dabei nichts! - Die Forderungen nach 
neuartigen Sporteinrichtungen ha
ben in Hannover manches Kopf
schütteln und Kopfzerbrechen verur
sacht. Der Kampf gegen spitzen
sportorientierte DIN-Normen und 
die ministeriell zunächst vorgesehe
nen Standard-Typen konnte gewon
nen werden. An der Universität Ol
denburg ist der „Sport um die Ecke" 
in modellartigen freizeitgerechten 
Sportstätten Realität geworden. 

Prof. Dr. Jürgen Diekert 
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